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Damit wirksamer Konzernwiderstand möglich bleibt, braucht die Coordination gegen BAYER­
Gefahren (CBG) neben Spenden vor allem Fördermitglieder und Garantinnen. Garantlnnen siru(
Fördermi­tglieder, die mit Jahresbeiträgen ab 500 Euro aufwärts ein finanzielles Fundament für
die konzernkritische Arbeit der CBG „garantieren“. Nina Hagen wurde Garantin der CBG.
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zum ersten Mal muss die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) an die
ser Stelle in eigener Sache sprechen. Die
Umstände verlangen es, denn die Lage ist
ernst: Die Existenz der Coordination steht

4~uf dem Spiel. Sozialabbau und Wirt
schaftskrise haben die Spenden-Einnah
men stark sinken lassen. Da die CBG
keine Gelder aus staatlichen oder kirchli
chen Quellen erhält - das ist der Preis für
ihre konsequent konzern-kritische Aus
richtung - schrumpfte der Etat deshalb auf
die Höhe der Budgets von Mitte der
1990er Jahre. Wegen des allgemeinen
Kostenanstiegs bedeutet das einen star
ken Einschnitt. Darum waren wir bereits
gezwungen, schmerzliche Maßnahmen
einzuleiten. So haben wir beschlossen,
das Büro aufzulösen und das Archiv zu
schließen, das gerade auch für die journa
listische Arbeit von Stichwort BAYER
immer einen unermesslichen Schatz dar
stellte.

Aber das reicht nicht, um den Fortbestand
unseres Netzwerkes dauerhaft zu sichern.
Zur Weiterführung unserer Arbeit sind wir

in den kommenden Monaten auf massive
Unterstützung angewiesen. Darum möch
te ich an Sie appellieren, der CBG zu hel
fen. Dafür gibt es viele Wege. Sie können
uns einmalig einen Betrag spenden oder
uns kontinuierlich fördern, indem Sie Ga
rantln werden. Auch eine CBG-Mitglied
schaft oder ein Stichwort-BAYER-Abonne
ment stärkt uns den Rücken.

Eine bekannte Künstlerin hat unsere Sig
nale schon erhört: Nina Hagen. Die Sän
gerin wurde durch eine Kampagne, mit
der wir Geschädigten des Schwanger
schaftstests DUOGYNON zu ihrem Recht
verhelfen wollen, auf die CBG aufmerk
sam. Als sie von unseren Schwierigkeiten
erfuhr, erklärte sie sich spontan bereit,
eine Garantlnnenschaft zu übernehmen.
„Es ist mir ein Herzensanliegen, die CO
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
zu unterstützen“, verkündete sie und stell
te sich sogar als CBG-Werbeikone zur Ver
fügung (siehe Seite 36>.

Auch andere Reaktionen ermutigen uns.
„Ihr macht eine solch immens wichtige,

gute und mutige Arbeit!! Das darf nicht
an Geldmangel scheitern“, schrieb eine
Anhängerin und überwies eine Spende.
Andere erhöhen freiwillig ihren Mitglieds
beitrag. Das gibt uns Hoffnung, die Situa
tion zu meistern. In der 33-jährigen Ge
schichte der Coordination traten immer
wieder finanzielle Probleme auf, und bis
her gelang es uns immer, sie zu bewälti
gen. Diesmal aber steht es besonders
schlimm. Darum möchte ich Sie eindring
lich bitten, uns Beistand zu leisten und
die dem Heft beiliegende Rückantwort für
eine Notspende, Garantlnnen- oder Föder
mitgliedschaftserklärung zu nutzen. Denn
eine Initiative mit solch einer Erfahrung,
Verbindungen weit über Europa hinaus
und so vielen Erfolgen wie die COORDI
NATION GEGEN BAYER-GEFAHRAN darf
nicht einfach sterben.

seite zwei http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite drei
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4.500 Jobs weg

„Für uns war 2010 insgesamt ein gutes
Jahr“, konstatierte BAYER­Chef Marijn
Dekkers auf der Bilanz­Pressekonferenz
des Konzerns am 28. Februar 2011 Mit
Stolz vermeldete er den höchsten Umsatz
in der ganzen bisherigen Geschichte des
Leverkusener Multis: 35 Milliarden Euro.

Die weiteren Aussichten stimmten ihn
ebenfalls hoffnungsfroh. Für das laufende
Geschäftsjahr rechnet der Holländer er
neut mit Zuwachs, „und dank unserer
starken Produkt­Pipeline sind wir auch für
die weitere Zukunft optimistisch“.
Aber warum annoncierte der Vorstands

vorsitzende im Herbst 2010 dann die Ver
nichtung von 4.500 Arbeitsplätzen? Die
Antwort darauf fiel einigermaßen ver
quast und technokratisch aus. Von „Her
ausforderungen“ sprach Dekkers, die es
nötig machten, konsequenter in das
Wachstum und die Innovationskraft des

Unternehmens zu investieren. Und an
anderer Stelle zu deinvestieren•. „Wie im
November 2010 kommuniziert, werden wir
die erforderlichen finanziellen Mittel
durch eine gezielte Umschichtung von
Ressourcen freimachen. Unterstützt wird
dies durch Effizienz­ und Sparmaßnah
men. Hier gilt: Mehr Innovation und weni
ger Administration“.
Von Innovationen haben auch seine Vor
gänger viel geredet, weil die Börsen das
gerne hören, aber sie sind nie auf die Idee
gekommen, Gelder für „Forschung & Ent
wicklung“ bei den Arbeitskosten abzuzie
hen und die beiden Bereiche miteinander
zu verrechnen. Umso hanebüchener er­

Ein BAYER­Beschäftigter stöhnt: „Wir

sind doch schon kleingeschrumpft

orden“

scheint diese Begründung, als sich der
Forschungsetat gegenüber 2010 gar nicht
erhöht und der Rekord­Umsatz Dekkers
wahrlich noch andere Finanzierungsmög
lichkeiten geboten hätte.
Sich der Fadenscheinigkeit seiner Argu
mentation bewusst, greift der BAYER­
Boss deshalb zur Sicherheit noch auf an
dere Rechtfertigungen zurück. Auf einer
Veranstaltung im Dezember 2010 nannte
er schwindende Gewinn­Erwartungen im
Pharma­Bereich durch Gesundheitsrefor
men und die wachsende Konkurrenz, die
der Produkt­Palette durch preiswerte
Nachahmer­Präparate erwächst, als Grün
de für die Schock­Therapie.
Aber plausibler ist auch diese Erklä

ng nicht. So hält die Financial Times
Deutschland die von Dekkers genannten
Motive für vorgeschoben und weiß bes
ser, warum Pillen­Produzenten wie BAY
ER, ROCHE & Co. in letzter Zeit Sparpro
gramme bekannt gaben: „Die Arznei­Kon
zerne versuchen so, ihre ­ enorm hohen ­

Margen zu halten“.
Zu allem Übel hielt es der neue Ober­
BAYER nicht einmal für nötig, den Auf
sichtsrat ­ und also die Beschäftigten­Ver
treterInnen ­ vorab über seine Rationali
sierungspläne zu informieren, wie es
seine Vorgänger stets getan hatten. Erst
nach einigen Einflüsterungen ging er
einen Schritt auf die Gewerkschaft zu. Er
raffte sich zu einer gemeinsamen Er
klärung mit dem Gesamtbetriebsrat auf,
deren Wert sich allerdings in Grenzen
hält.,, Inhaltlich ist die Mitteilung im
Wesentlichen als Kotau vor der Beleg
schaft zu verstehen, am Umfang des Spar­

pakets ändert sich dagegen nichts“, resü
miert die Börsen­Zeitung.
Nur zu kleinen Zugeständnissen erklärte
sich der Pharma­Riese bereit. Vor den
Treffen mit den Betriebsrätlnnen hießes
plötzlich, die genannten Zahlen von 4.500
Stellen­Streichungen wären nur die Ver
handlungsgrundlage. Auch eine Bereit
schaft zur Fortschreibung der „Standortsi
cherungsvereinbarung“ signalisierte die
Chef­Etage. Der Vorstand will die IG
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (IG BCE),
die bisher immer als williger Co­Manager
operiert hatte, augenscheinlich nicht des
avouieren und am Ende der Gespräche
ganz mit leeren Händen dastehen lassen.
Einen ersten Zwischenstand vermeldeten
Vorstand und Belegschaftsvertreterlnnen
im Februar 2011. Wie zu erwarten, konn
ten die Gewerkschaftlerlnnen an dem
Ausmaßder Stellen­Reduzierungen nichts
ändern. Es bleibt bei 1.700 Arbeitsplatz
vernichtungen an den bundesdeutschen
Standorten ­ 700 im Pharma­Bereich, 300
in der Agro­Sparte und 700 in den Verwal
tungen. Lediglich bei der Ausgestaltung
der Streichungen durfte die IG BCE mitre
den. •So sieht die präsentierte Gesamt
betriebsratsvereinbarung zur „sozialver
träglichen Personalanpassung 2011 und
2012“ großzügig bemessene Abfindungen
vor und schließt betriebsbedingte Kündi
gungen aus. Zudem legt das Papier ein
lnvestitionsvolumen für die hiesigen
Werke in Höhe von jährlich 550 Millionen
Euro fest. Das verkauft der BAYER­Ge
samtbetriebsratschef Thomas de Win als
„eindeutiges Bekenntnis zum Standort
Deutschland“, obwohl der Chemie­Multi
allein in den Ausbau seiner Shanghaier
Niederlassung mit einer Milliarde Euro
fast das Doppelte steckt.
Als erstes müssen sparten­übergreifend
die Leiharbeiterlnnen und Beschäftigten
mit befristeten Verträgen gehen. Inner
halb der einzelnen Ai
die SCHERING­Crew am härtesten. Sie
schrumpft um 500 Personen und hat damit
die Hauptlast des Job­Abbaus in der
Gesundheitssparte zu tragen, obwohl
BAYER bei der Übernahme des Berliner
Konzerns im Jahr 2006 schon 1.000 Ar
beitsplätze abwickelte. Überdies hat der
„Mann mit der Brechstange‘~, wie die
Zeitschrift Capital Marijn D ­

te, der Belegschaft auch noch den Nam
„SCHERING“ genommen uni ie zu .ay
eranerlnnen gemacht.
Einzelheiten über den Kahls .g in •e
Verwaltungen enthielt die Gesamtbe
triebsvereinbarung noch nicht. e er

V

ega e
i r

i•

e

H ‘i e CB
e s •. r e

vsen a ‘e t n
.c es • n r ti

ich ei n
per­Pa

1 A
da

• •ir. —

1:1 ­ 1•

L i ­ ii

a

• •ed. ­

s es •i

kr s •i •a.
e ueri «A.

hülri as e
Ih e Hilfe bei ‚eine

e ebsite wa r If

ho

fo 1•

1.

a
•1~

1 —

•~1

„Das ist eine
Riesen­Schweinerei!“

BAYER­Chef Dekkers und Finanz­Vorstand Werner Baumann präsentieren die Geschäftszahlen

Gleich zu seinem Amtsantritt verordnete der neue Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers BAYER eine Radikalkur: Er kündigte im
November2010 die Vernichtung von 4.500 Arbeitsplätzen an (SWB 1/1 1). Informationen über die ersten konkreten Eingriffe
wie Werksschließungen folgten dann zwei Monate später Die Belegschaft reagiert erbost auf die „Operation gelungen ­

Patient tot“­Behandlungsstrategie von Dr Dekkers.

Von Jan Pehrke
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November2010 die Vernichtung von 4.500 Arbeitsplätzen an (SWB 1/1 1). Informationen über die ersten konkreten Eingriffe
wie Werksschließungen folgten dann zwei Monate später Die Belegschaft reagiert erbost auf die „Operation gelungen ­

Patient tot“­Behandlungsstrategie von Dr Dekkers.

Von Jan Pehrke
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erledigen könnten. Mindestens 400 Jobs
ständen bei einer positiven Antwort, die
BAYER zweifelsfrei erwartet, zur Disposi
tion. Und das von der Gewerkschaft in
weiser Voraussicht in Auftrag gegebene
Alternativ­Gutachten wird es schwer
haben, den Vorstand vom Gegenteil zu
überzeugen.
Im Ausland, wo der Leverkusener Multi
die restlichen 2.800 Jobs wegrationalisie
ren will, gibt es erst recht kein Pardon.
Der US­Ableger von BAYER CROPSCIENCE
entsorgt 300 Arbeitsplätze und schreckt
dabei nicht einmal vor Werksschließun
gen zurück. So macht er die Pestizid­Anla
ge in Woodbine (Georgia) dicht. Auch am
Standort Institute nimmt der Konzern Ver
änderungen vor. Dies hat aber weniger
mit Dekkers‘ Spar­Programm als vielmehr

mit der umstrittenen Bhopal­Chemikalie
MIC zu tun. Einen Produktionsstopp für
diese Substanz hatten die COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN und Initia
tiven vor Ort immer wieder gefordert, und
im Januar 2011 ­ über zwei Jahr nach ein
em großen Störfall mit Todesopfern ­ hat
te das Unternehmen endlich ein Einsehen.
BAYERs US­amerikanische Pillen­Sparte
hat ebenfalls gravierende Einschnitte zu
verkraften. So stehen bei MEDRAD, der
Tochter­Firma für Medizinprodukte, 60
bis 70 Jobs zur Disposition. Zudem plant
der Gen­Gigant an der Ostküste ein neues

‚~Für uns war 2010 insgesamt ein gutes

Jahr“, konstatierte BAYER­Chef Marijn

Dekkers auf der Bilanz­Pressekonfe

renz

Pharma­Zentrum, was die Existenz der
anderen sechs Standorte in der Region
bedroht. Trotzdem gelang es dem Kon
zern, für die Schlankheitskur sogar noch
Subventionen in Höhe van fast 40 Millio
nen Dollar abzugreifen. Ahnliches glückte
zuvor schon in Berkeley an der Westküste
(SWB1/11).
Nur der Kunststoff­Bereich bleibt einst­

weilen von Eingriffen verschont. Dafür
stellte ihn Dekkers Anfang März 2011
ganz zur Disposition. Nachdem er sich
zuvor immer mehr oder weniger gewun
den zu der Abteilung bekannt hatte,
erklärte der BAYER­Chef in der Financial
Times Deutschland­. „Wenn aber für eine
sehr große Akquisition ein bedeutender
Geldbetrag aufgebracht werden muss, so
wären wir bei dieser extremen Option be
reit, eine Sparte zu veräußern“. Auch die
Möglichkeit, sich vom Bereich „Tierge
sundheit“ zu trennen, deutete der Mana
ger bereits an.
Die Börsen feierten Dekkers‘ Maßnah
men­Paket, mit dem er den Schwerpunkt
des Unternehmens mehr in die Wachs
tumsmärkte der Schwellenländer verlegen
und dort sogar Arbeitsplätze aufbauen
möchte. „BAYER­Aktie profitiert von welt­
weitem Stellenabbau“, vermeldete di
Westfälische Rundschau. Die LANDES
BANK BADEN­WÜRTTEMBERG fand das
mit dem Vorhaben verbundene Einspar
Volumen von 800 Millionen Euro „be
eindruckend“ und lobte.,, ein wichtiger
Schritt für BAYER“. Wie auch INDEPEN
DENT RESEARCH und J.R MORGAN setz
te das Geldhaus das Kursziel für die Aktie
flugs hoch.

Die Beschäftigten und die Bürgerlnnen an
den Standorten hingegen reagierten em
pört.,, Das ist eine Riesen­Schweinerei“,
schimpft etwa ein Leverkusener, während
ein BAYER­Beschäftigter stöhnt: „Wir sind
doch schon kleingeschrumpft worden“
und sein Kollege ergänzt.,, Ein weiterer
Abbau geht einfach nicht“. Der Gesamt­

Die Belegschaftsangeliörigen machten

ihrer Wut auch durch Protest­Aktionen

Luft

betriebsrat nannte den Vorstoß Dekkers‘
„panisch“, „kurzsichtig“ und „völlig über
zogen“; die IG BCE bezeichnete ihn als
„nicht nachvollziehbar, nicht transparent“.
Sogar die eigenen Führungskräfte sind
nicht „amused“ über das Vorgehen ihres

~ hefs. „Es gibt keinen Dialog, keine Vor
‘~ aufzeit, man bekommt das vor den Latz

geknallt“, klagt ein Manager in der Finan
cia! Times Deutschland, und ein anderer
bezweifelt den Sinn des Effizienz­Pro
gramms: „Das ist ohne Not gekommen“.
Aber es blieb nicht bei Unmutsbekun
digungen. Die Belegschaftsangehörigen
machten ihrer Wut auch durch Protest­
Aktionen Luft. Am BAYER­CROPSCIENCE

Standort Höchst fanden sie ­.

Spontan­Demonstration zusammen.
als Marijn Dekkers auf einer Betriebsver
sammlung auftrat und dort für die Radi
kalkur warb, hielten die Beschäftigten ro~
te Karten hoch, um ihre Ablehnung kund­
zutun. Seine Versicherungen, die Rationa
lisierungen seien nicht dem Druck der Ei
nanzmärkte geschuldet, sondern struktu
rellen Defiziten, quittierten sie mit Hohn
und Spott. Selbst die IG BCE, die nach
ersten starken Worten schnell wieder in
ihre Routine verfiel, Zumutungen durch ei
ne sozialverträgliche Ausgestaltung et
was verträglicher zu gestalten, ließdem
Konzern nicht alles durchgehen. So ­

digte die Gewerkschaft den Tarifvertrag
von BAYER BUSINESS SERVICES, in dem
sie 2007 eine Arbeitszeitverlängerung oh
ne Lohnausgleich und einen Verzicht auf
soziale Leistungen als Opfer zur Steige
rung der Wettbewerbsfähigkeit darg
bracht hatte. Mit ihrer Absicht, tro
ser Zugeständnisse massiv A • ­. e ­

bei BBS zu vernichten, habe der Vor
der Vereinbarung die Geschäftsg
entzogen, so die IG BCE zur Begründ ­

„Dass sich die überwiegende
der Beschäftigten ­ deutlich mehr als 80
Prozent ­ in einem hohen Maße mit BAY

der Jobkiller den 12. Pla
die Loyalität seiner Bele

­G~Cd,r soll Q monatlich [] vierte

Abonnieren Sie

STICHWORT B YE

kunft!

STICHWORT BAYER ­ viermal jährlich über Ko em­Wider
und Problemanalysen. Spannend, informativ und a~fen ko
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1] lich 1] j8hrlich abgebucht werden. ~ Ja, ich möchte Stichwort
‚ ­ BAYER abonnieren für

jährlichl IEuro
________ Personen mmd. 30,00 Bio, Gruppen/

Firmen/Institutionen etc.,mind. 60,00
Euro, höhere Betr6ge sind erbeten).

Coupon bitte zurücksenden an
Coordination gegen BAYER­Gefahren
Postfach 150418,40081 Düsseldorf
Fax 0211 ­ 333940, CBGnetworle~aol.com

www.CBGnetwork.org

Afghanjstatj.
l{arsa, legt sich mit ~ ~~~fl)t( ‘si‘,(~ ~t0mt~oki~ ~

dem Westen an Avqsli caf Bund~~kr nohe t‘vd~.

Kein Geld n e,~twickeIt Bedingt gefechtsber~j~
für Krieg Atomsprengkopf

Bitte schicken Sie mir oder folgender Person die Tageszeitung
junge Welt für drei Wochen kostenlos. Das Testabo endet automatisch.

~ Ja, ich bin damit einverstanden, daßSie mich zwecks einer Leserbefragung
zur Qualität der Zeitung, der Zustellung und zur Fortführung des Abonne
mann telefonisch kontaktieren. (jW garantiert, daßdie Daten ausschließlich
zur Kundenbetreuung genutzt werden.)

~ Frau Herr

Name Vorname CBG

Straße/Nr. PLZ/Ort

Telefon E­Mail

An den Kosten beteilige ich mich freiwillig mit 6,00 Euro pro Testabo

(bzw. einer Spende in Höhe von 1 Euro).

Ich ermächtige Sie hiermit, die Kostenbeteiligung von

Kontonummer

Geldinsticut Bankleitzahl

Schering Phemta

ER verbunden fühlt und das Unternehmen
insgesamt als attrak ­

schätzt“, wie der Pillenhersteller la

q(ong4‘J~ tDllIhiiLbU1~‘~‘~

1tk~ j~E4, wa6 ia,~2ü2. ~tb2JctJ
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Wir drucken. Frahlingsgefühie ans Arbeitsmarkt
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4PI8PS8~ViC~ DIII. hilft kuhaSRBUIH1B heim Schnultein
Israel: Einzige D‘niokratie Sarrazin—Debutte:
im Nahon Östeis Die Deutschen arbeiten So wird

deniografisch an ihrem bei ~iartZ 1V
Verschwinden ~~geZockt.
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erledigen könnten. Mindestens 400 Jobs
ständen bei einer positiven Antwort, die
BAYER zweifelsfrei erwartet, zur Disposi
tion. Und das von der Gewerkschaft in
weiser Voraussicht in Auftrag gegebene
Alternativ­Gutachten wird es schwer
haben, den Vorstand vom Gegenteil zu
überzeugen.
Im Ausland, wo der Leverkusener Multi
die restlichen 2.800 Jobs wegrationalisie
ren will, gibt es erst recht kein Pardon.
Der US­Ableger von BAYER CROPSCIENCE
entsorgt 300 Arbeitsplätze und schreckt
dabei nicht einmal vor Werksschließun
gen zurück. So macht er die Pestizid­Anla
ge in Woodbine (Georgia) dicht. Auch am
Standort Institute nimmt der Konzern Ver
änderungen vor. Dies hat aber weniger
mit Dekkers‘ Spar­Programm als vielmehr

mit der umstrittenen Bhopal­Chemikalie
MIC zu tun. Einen Produktionsstopp für
diese Substanz hatten die COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN und Initia
tiven vor Ort immer wieder gefordert, und
im Januar 2011 ­ über zwei Jahr nach ein
em großen Störfall mit Todesopfern ­ hat
te das Unternehmen endlich ein Einsehen.
BAYERs US­amerikanische Pillen­Sparte
hat ebenfalls gravierende Einschnitte zu
verkraften. So stehen bei MEDRAD, der
Tochter­Firma für Medizinprodukte, 60
bis 70 Jobs zur Disposition. Zudem plant
der Gen­Gigant an der Ostküste ein neues

‚~Für uns war 2010 insgesamt ein gutes

Jahr“, konstatierte BAYER­Chef Marijn

Dekkers auf der Bilanz­Pressekonfe

renz

Pharma­Zentrum, was die Existenz der
anderen sechs Standorte in der Region
bedroht. Trotzdem gelang es dem Kon
zern, für die Schlankheitskur sogar noch
Subventionen in Höhe van fast 40 Millio
nen Dollar abzugreifen. Ahnliches glückte
zuvor schon in Berkeley an der Westküste
(SWB1/11).
Nur der Kunststoff­Bereich bleibt einst­

weilen von Eingriffen verschont. Dafür
stellte ihn Dekkers Anfang März 2011
ganz zur Disposition. Nachdem er sich
zuvor immer mehr oder weniger gewun
den zu der Abteilung bekannt hatte,
erklärte der BAYER­Chef in der Financial
Times Deutschland­. „Wenn aber für eine
sehr große Akquisition ein bedeutender
Geldbetrag aufgebracht werden muss, so
wären wir bei dieser extremen Option be
reit, eine Sparte zu veräußern“. Auch die
Möglichkeit, sich vom Bereich „Tierge
sundheit“ zu trennen, deutete der Mana
ger bereits an.
Die Börsen feierten Dekkers‘ Maßnah
men­Paket, mit dem er den Schwerpunkt
des Unternehmens mehr in die Wachs
tumsmärkte der Schwellenländer verlegen
und dort sogar Arbeitsplätze aufbauen
möchte. „BAYER­Aktie profitiert von welt­
weitem Stellenabbau“, vermeldete di
Westfälische Rundschau. Die LANDES
BANK BADEN­WÜRTTEMBERG fand das
mit dem Vorhaben verbundene Einspar
Volumen von 800 Millionen Euro „be
eindruckend“ und lobte.,, ein wichtiger
Schritt für BAYER“. Wie auch INDEPEN
DENT RESEARCH und J.R MORGAN setz
te das Geldhaus das Kursziel für die Aktie
flugs hoch.

Die Beschäftigten und die Bürgerlnnen an
den Standorten hingegen reagierten em
pört.,, Das ist eine Riesen­Schweinerei“,
schimpft etwa ein Leverkusener, während
ein BAYER­Beschäftigter stöhnt: „Wir sind
doch schon kleingeschrumpft worden“
und sein Kollege ergänzt.,, Ein weiterer
Abbau geht einfach nicht“. Der Gesamt­

Die Belegschaftsangeliörigen machten

ihrer Wut auch durch Protest­Aktionen

Luft

betriebsrat nannte den Vorstoß Dekkers‘
„panisch“, „kurzsichtig“ und „völlig über
zogen“; die IG BCE bezeichnete ihn als
„nicht nachvollziehbar, nicht transparent“.
Sogar die eigenen Führungskräfte sind
nicht „amused“ über das Vorgehen ihres

~ hefs. „Es gibt keinen Dialog, keine Vor
‘~ aufzeit, man bekommt das vor den Latz

geknallt“, klagt ein Manager in der Finan
cia! Times Deutschland, und ein anderer
bezweifelt den Sinn des Effizienz­Pro
gramms: „Das ist ohne Not gekommen“.
Aber es blieb nicht bei Unmutsbekun
digungen. Die Belegschaftsangehörigen
machten ihrer Wut auch durch Protest­
Aktionen Luft. Am BAYER­CROPSCIENCE

Standort Höchst fanden sie ­.

Spontan­Demonstration zusammen.
als Marijn Dekkers auf einer Betriebsver
sammlung auftrat und dort für die Radi
kalkur warb, hielten die Beschäftigten ro~
te Karten hoch, um ihre Ablehnung kund­
zutun. Seine Versicherungen, die Rationa
lisierungen seien nicht dem Druck der Ei
nanzmärkte geschuldet, sondern struktu
rellen Defiziten, quittierten sie mit Hohn
und Spott. Selbst die IG BCE, die nach
ersten starken Worten schnell wieder in
ihre Routine verfiel, Zumutungen durch ei
ne sozialverträgliche Ausgestaltung et
was verträglicher zu gestalten, ließdem
Konzern nicht alles durchgehen. So ­

digte die Gewerkschaft den Tarifvertrag
von BAYER BUSINESS SERVICES, in dem
sie 2007 eine Arbeitszeitverlängerung oh
ne Lohnausgleich und einen Verzicht auf
soziale Leistungen als Opfer zur Steige
rung der Wettbewerbsfähigkeit darg
bracht hatte. Mit ihrer Absicht, tro
ser Zugeständnisse massiv A • ­. e ­

bei BBS zu vernichten, habe der Vor
der Vereinbarung die Geschäftsg
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‚Dies ist ein monumentaler Schritt in un
serem 25-jährigen Kampf für mehr Si
cherheit. MIC ist wirklich das Schlimmste
vom Schlimmsten.‘ So kommentiert Maya
Nye, Sprecherin der Initiative PEOPLE
CONCERNED ‚ABOUT MIC (PCMIC), die
Ankündigung des BAYER-Konzerns, die
Produktion der Chemikalie Methyl Isocya
nat (MIC) in seinem Werk am Standort
Institute nach einer Frist von anderthalb
Jahren einzustellen. Zwei hochgefährliche
Pestizide, Aldicarb und Carbaryl, zu deren
Herstellung MIC verwendet wird, sollen
zudem vom Markt genommen werden.

Die Fabrik im US-Bundesstaat West Virgi
nia gehörte einst zur Firma UNION CARBI
DE und galt als Zwillings-Werk der Fabrik
in Bhopal, wo 1984 ein MIC-Tank explo
dierte, was zum Tod von etwa 20.000 An
wohnerlnnen führte. Über 100.000 Men
schen leiden bis heute an den Vergiftung
en.

Solidarität
Nach der Katastrophe in Indien hatten
sich die Augen der Öffentlichkeit auf die
Pestizid-Fabrik in West Virginia gerichtet.
Institute blieb der einzige Ort in den USA,

in dem bis heute große Mengen MIC pro
duziert und gelagert werden — weit mehr,
als in Bhopal damals austraten. Der deut
sche BAYER-Konzern übernahm die Fabrik
im Jahr 2001. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) kooperiert seit
dem eng mit Umweltgruppen aus West
Virginia, die eine Beendigung der MIC
Produktion in Institute fordern. Mehrfach
hatte die CBG hierzu Gegenanträge zur
BAYER-Hauptversammlung eingereicht.
Maya Nye bedankt sich denn auch für die
Hilfe aus Europa: „Ohne den öffentlichen
Druck, den Ihr kontinuierlich auf BAYER

ausgeübt habt, wäre diese Entwicklung
nicht möglich gewesen. Wir bedanken
~‘ns aus tiefstem Herzen für Eure Solida
rität! “.

Zuletzt ereignete sich in der Anlage im
August 2008 eine schwere Explosion,
deren Erschütterungen in einem Umkreis
von mehr als zehn Meilen zu spüren wa
ren (SWB berichtete). Zwei Arbeiter ver
loren ihr Leben. Nur vier Monate zuvor
hatte ein Vertreter der Coordination auf
der BAYER-Hauptversammlung die man
gelhafte Antagensicherheit in Institute
kritisiert. Einen Produktionsstopp für Gift-
gase wie Phosgen und MIC, wie vom
CBGIer verlangt, lehnte der BAYER-Vor
stand jedoch als „unbegründet“ ab.

220 Arbeitsplätze bedroht
Uwe Friedrich vom Vorstand der CBG:
„Wir fordern grundsätzlich, dass die che
iische Industrie auf den großtechnischen
Einsatz tödlicher Chemikalien wie MIC
und Phosgen verzichtet.“ Als unfreiwillig
komisch bezeichnet Friedrich die Argu
mentation von BAYER-VertreterInnen, die
den Verkaufsstopp von Aldicarb und Car
baryl mit dem im Jahr 1995 gegebenen
Versprechen begründet hatten, Pestizide
der obersten Gefahrenklasse vom Markt
zu nehmen. Dieses hat sein Verfallsda
tum nämlich längst überschritten, sollte
es doch schon zur Jahrtausendwende
1999/2000 eingelöst sein.
Angesichts der Rekord-Gewinne in den
vergangenen Jahren tritt die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN darüber
hinaus dafür ein, dass die 220 von der
Einstellung der MIC-Produktion betroffe
nen Beschäftigten in Institute angemesse
ne Ersatz-Arbeitsplätze erhalten. Auch
Maya Nye von den PEOPLE CONCERNED
ABOUT MIC solidarisiert sich mit der Be

Iegschaft~. „Wir fühlen mit den betroffe
nen Arbeitern, die ihre Stelle verlieren
sollen. Wir müssen aber daran erinnern,
dass dies die Folge der Weigerung von
BAYER ist, vorauszudenken und in sichere
Verfahren zu investieren.“ Nye kritisiert
insbesondere die jahrelangen Drohungen
von BAYER, Arbeitsplätze zu vernichten:
„Dies ist ein übliches Mittel, um Anwoh
ner, Umweltschützer und die Belegschaft
auseinanderzudividieren. Wir werden da
durch zu Geiseln von Konzernen gemacht,
denen Profite wichtiger sind als die Si
cherheit der betroffenen Menschen.“

Untersuchungsbericht
Ebenfalls Mitte Januar legte die Auf
sichtsbehörde „Chemical Safety Board“
(CSB) ihren lange angekündigten Ab
schlussbericht zum jüngsten Störfall vor.
Die zeitliche Koinzidenz dürfte dabei kein
Zufall sein: Mit der Ankündigung, aus der
MIC-Produktion auszusteigen, wollte der
Konzern offenbar dem CSB den Wind aus
den Segeln nehmen. Der Report der Be
hörde hat es nämlich in sich: Die Werks-
leitung hatte demnach im August 2008
auf ein schnelles Wiederanfahren einer
umgebauten Anlage gedrängt, damit kei
ne Engpässe bei der Produktion des Pesti
zids Larvin entstehen. Hierfür hatten Si
cherheitssysteme bewusst außer Kraft
gesetzt werden müssen. Die Program
mierung der Computer-Steuerung war zu
diesem Zeitpunkt noch nicht fertigge
stellt, auch die MIC-Messgeräte an der
Anlage waren nicht funktionstüchtig.
Dr. Rafael Moure-Eraso, Vorsitzender des
CSB, kam daher bei der Vorstellung des
170-seitigen Berichts zu dem Ergebnis:
„Der Tod der Arbeiter ist umso tragischer,
als er hätte vermieden werden können,
wenn BAYER eine angemessene Schulung
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‚Dies ist ein monumentaler Schritt in un
serem 25-jährigen Kampf für mehr Si
cherheit. MIC ist wirklich das Schlimmste
vom Schlimmsten.‘ So kommentiert Maya
Nye, Sprecherin der Initiative PEOPLE
CONCERNED ‚ABOUT MIC (PCMIC), die
Ankündigung des BAYER-Konzerns, die
Produktion der Chemikalie Methyl Isocya
nat (MIC) in seinem Werk am Standort
Institute nach einer Frist von anderthalb
Jahren einzustellen. Zwei hochgefährliche
Pestizide, Aldicarb und Carbaryl, zu deren
Herstellung MIC verwendet wird, sollen
zudem vom Markt genommen werden.

Die Fabrik im US-Bundesstaat West Virgi
nia gehörte einst zur Firma UNION CARBI
DE und galt als Zwillings-Werk der Fabrik
in Bhopal, wo 1984 ein MIC-Tank explo
dierte, was zum Tod von etwa 20.000 An
wohnerlnnen führte. Über 100.000 Men
schen leiden bis heute an den Vergiftung
en.

Solidarität
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rität! “.
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der obersten Gefahrenklasse vom Markt
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„Dies ist ein übliches Mittel, um Anwoh
ner, Umweltschützer und die Belegschaft
auseinanderzudividieren. Wir werden da
durch zu Geiseln von Konzernen gemacht,
denen Profite wichtiger sind als die Si
cherheit der betroffenen Menschen.“
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Ebenfalls Mitte Januar legte die Auf
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hörde hat es nämlich in sich: Die Werks-
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auf ein schnelles Wiederanfahren einer
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zids Larvin entstehen. Hierfür hatten Si
cherheitssysteme bewusst außer Kraft
gesetzt werden müssen. Die Program
mierung der Computer-Steuerung war zu
diesem Zeitpunkt noch nicht fertigge
stellt, auch die MIC-Messgeräte an der
Anlage waren nicht funktionstüchtig.
Dr. Rafael Moure-Eraso, Vorsitzender des
CSB, kam daher bei der Vorstellung des
170-seitigen Berichts zu dem Ergebnis:
„Der Tod der Arbeiter ist umso tragischer,
als er hätte vermieden werden können,
wenn BAYER eine angemessene Schulung
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der Mitarbeiter vorgenommen, eine um
fassende Prüfung der Anlagen vor dem
Hochfahren vorgeschrieben und eine strik
te Einhaltung der Arbeitsabläufe gewähr
leistet hätte.“
Nur glückliche Umstände verhinderten die
Beschädigung eines benachbarten MIC
Tanks.,, Ein Austritt signifikanter Mengen
MIC hätte tödliche Folgen haben können.
Diese Sorge wurde von Anwohnern be
rechtigterweise seit Jahrzehnten geäu
ßert“, so Dr. Moure-Eraso weiter. Dies
ist ein deutlicher Seitenhieb gegen die

Werksleitung, die nach dem Störfall vor
zwei Jahren versucht hatte, Bürgerinitiati
ven und kritische Journalisten öffentlich
zu diskreditieren.

Ermittlungen

Der US-Kongress strengte eine eigene
Untersuchung des Störfalls an, die zu fol
gendem Ergebnis kam.,, BAYER beteiligte
sich an einer Geheimhaltungskampagne.
Die Firma hat den Sicherheitskräften ent
scheidende Informationen vorenthalten,
hat den Ermittlern der Bundesbehörden

nur eingeschränkten Zugang zu Informa
tionen gewährt, hat die Arbeit von Medi
en und Bürgerinitiativen unterminiert und
hat die Offentlichkeit unrichtig und irre
führend informiert.“ Weiter hieß es:
„Durch die Explosion flog ein mehrere
Tonnen wiegender Rückstandsbehälter 15
Meter durch das Werk und zerstörte auf
seinem Weg praktisch alles. Hätte dieses
Seschoss den MIC-Tank getroffen, hätten
die Konsequenzen das Desaster von Bho
pal 1984 in den Schatten stellen können.“
Beschlagnahmte Unterlagen zeigten, dass
die Firma die Ermittlungen bewusst behin
dert hatte. Die CBG fordert wegen des
vermeidbaren Tods der beiden Mitarbeiter
strafrechtliche Ermittlungen gegen die
Werksleitung sowie einen endgültigen
Verzicht auf alle Pestizide der obersten
Gefahrenstufe. Die PCMIC-Aktivistlnnen
vor Ort engagieren sich indessen für eic~
sofortiges Ende der MIC-Herstellung. Sie
klagten gegen die Wiederinbetriebnahme
der Anlage. Am 25. Februar gab ihnen ein
Richter erst einmal Recht. Er untersagte
dem Leverkusener Multi vorläufig, die ge
fährliche Chemkalie noch 18 Monate wei
terzuproduzieren. Und drei Wochen später
verkündete BAYER das entgültige Ende
von MIC.
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Anfang der 80er Jahre hatten sich welt
weit Tausende Hämophile durch Blut
plasma­Produkte mit HIV oder Hepatitis
C infiziert. Die Konzerne benutzten für
deren Herstellung vor allem preiswertes
Blut von Hochrisikogruppen wie Gefäng
nis­Insassen. Weltmarktführer war zu die
sem Zeitpunkt die BAYER­Tochter CUT
TER. Die skandalöse Profitsucht der Phar

ma­Konzerne zeigte sich noch deutlich
er; als sich erste Erkenntnisse über die
Ansteckungsgefahr verbreiteten: Obwohl
es einfache Möglichkeiten gab, die Pro
dukte unschädlich zu machen, nutzten die
Konzerne diese aus Kostengründen nicht.
Als der Vertrieb der unkontrollierten und
größtenteils verseuchten Plasma­Produk
te in Europa und den USA verboten wur

de, exportierten die Firmen die Restbe
stände einfach nach Asien und Lateina
merika.
Der Skandal wirkt bis heute nach. Immer
noch muss sich die Justiz mit den Tätern
und Opfern beschäftigen. In einem Pro
zess, den mehrere Tausend Geschädigte
vor einem Gericht in Chicago gegen BAY
ER & Co. angestrengt hatten, kam es

jetzt zu einem Vergleich. Die Richterlnnen
sprachen den Klägern einen Schadenser
satz in Millionen­Höhe zu, verpflichteten
sie jedoch zugleich auf absolutes Still
schweigen.

~Wir hätten es vorgezogen, die

Schuldigen auf ihre Verantwortung

festgenagelt zu sehen“

Unter den Entschädigten befinden sich
auch deutsche Hämophile, die an Hepati
tis C erkrankt sind. HIV­infizierte Bluter in
Deutschland hingegen erhalten eine mo
natliche Rente und durften an der Sam
melklage nicht teilnehmen. Andreas Be
meleit vom Netzwerk ROBIN BLOOD, in
dem sich betroffene Bluter zusammenge
~nchlossen haben: „Dieser Vergleich zeigt,
dass die Pharmaindustrie versucht, mit
kleinem Geld die Gruppe der Betroffenen
zu spalten. Zugleich bekennen sich BAYER
und die drei weiteren Pharmaunterneh
men durch diese Zahlungen zu ihrem
schuldhaften Verhalten. Dies bestärkt

uns, das Engagement für eine gerechte
Entschädigung aller Betroffenen zu forcie
ren.“

Auch Philipp Mimkes von der COORDI
NATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG)
begrüßt den Vergleich als faktisches
Schuld­Eingeständnis der beklagten Kon
zerne, kritisiert aber die Geheimhaltungs
politik der Unternehmen scharf•. „Warum
verheimlicht BAYER Zahlungen in Millio
nenhöhe? Warum wird nirgendwo über
diesen richtungsweisenden Vergleich be
richtet? Es ist empörend, dass die verant
wortlichen Firmen von den Opfern ein
Stillschweigen erpressen!“

Die CBG fordert eine strafrechtliche Ver
folgung der Konzern­Verantwortlichen so
wie eine Ubernahme der vollen Behand
lungskosten durch die Firmen. „Die Verur
sacher der Infizierung Tausender Bluter
profitieren bis heute vom Verkauf teurer
Plasma­Medikamente und wälzen gleich
zeitig die Behandlungskosten der von ihn
en geschädigten Bluter auf die Allgemein
heit ab“, so Mimkes weiter. Die Konzerne

mussten sich lediglich gemeinsam mit
Bund, Ländern und dem Roten Kreuz an
einer Stiftung zur finanziellen Unterstüt
zung von AIOS­kranken Blutern beteili
gen. Obwohl dieses Vermögen nun aufge
braucht ist und die Einrichtung 70 Millio
nen Euro zur Fortsetzung ihrer Arbeit be
nötigt, wollen die Unternehmen lediglich
zwei Millionen Euro jährlich bereitstellen
­ ca. 0,22 Prozent des 2009­Umsatzes von
BAYERs Blutprodukt KOGENATE.

Einzig italienische Medien berichten bis
lang über den Vergleich. In Italien erhal
ten durch den Vergleich 443 Personen
eine Entschädigung. „Dies ist ein histori
sches Ergebnis“, so Luigi Ambroso, Präsi
dent der Initiative COMITATO 21 0/92, die
sich für die Entschädigung der Betroffe
nen einsetzt. Zugleich räumt er jedoch
ein: „Wir hätten es vorgezogen, die Schul
digen auf ihre Verantwortung festgena
gelt zu sehen“. In Italien könnte sich sein
Wunsch noch erfüllen, denn in dem Land
laufen strafrechtliche Untersuchungen ge
gen BAYER und andere Firmen. Der Vor
wurf lautet auf vielfachen Totschlag.

Geben Sie den
Solidar­Interessen
mehr Gewicht.
O Ja, mich interessiert

ProSalidar. Bitte schicken
Sie mir unverbindlich das
kostenfreie Anlage­Prospekt.

Vorname

Bluter­Prozess

BAYER muss zaMen

Jetzt auch ohne Hl.viren: Blutprodukt vom BAYER

Die Pharma­Unternehmen BAYER, BAXTEB, BEHRING und ALPHA zahlen Entschädigungen in zweistelliger Millionenhöhe an

Bluter aus 22 Ländern. Dies ist das Ergebnis eines Vergleichs, der Ende vergangenen Jahres in den USA geschlossen wurde.

Mehrere Tausend mit HIV und Hepatitis C infizierte Hämophile hatten die Firmen zuvor an einem Bundesgericht in Chicago auf

Schadensersatz verklagt.

Von Philipp Mimkes

ProSofldar 0
Leben statt Profit

NameIm üblichen Geldkreislauf landet das Ersparte bei Konzernen und Banken.
Und finanziert dort Umweltzerstörung, Arbeitslosigkeit, Menschenrechts
verletzungen und Kriege.

ProSolidar fördert Konzernkritik und Widerstand gegen Umweltzerstörung,
Ausbeutung und Krieg. Staff Geldrendite setzt ProSolidar auf Lebensrendite.
Es gilt das Prinzip: Leben statt Profit.

Jetzt handeln. Fordern Sie das kostenfreie Anlage­Prospekt an.

ProSolidar
Schweidnitzer Str. 41 Fon 0211 ­ 26 11210
40231 Düsseldorf Fax 0211­2611220 Mau IflfO@prOSOIldar.flet~
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entsprechend teuer an Kosmetik-Konzer
ne wie L‘OREAL verkaufen. Auch auf
Ambiaty, ein Extrakt aus der vom Ausster
ben bedrohten madagassischen Vernonia
Pflanze, hat der BAYER-Ableger Eigen
tumsrechte geltend gemacht.

Diese privatwirtschaftliche Aneignung
des natürlichen Reichtums der Erde berei
tet dem Konzern keinerlei Probleme. SER
DEX zahle den „markt-üblichen Preis“ für
die Pflanze, verlautet aus der Zentrale.
Damit nicht genug, betätigt sich das Un
ternehmen nach eigenen Angaben auch
noch als Wohltäter und unterstützt vor Ort
ein Schulprojekt. Vollmundig bekennt es
sich zu „Fair Trade“ und zur „Nachhaltigen
Entwicklung“ und ist überzeugt vom posi
tiven Effekt seiner wirtschaftlichen Akti
vitäten auf die Umwelt und die Lebensbe
~‘1ingungen der Menschen in Morarano.

Der „African Center for Biosafety“ (ACB)
beurteilt das Wirken der Gesellschaft
anders. Die Organisation wirft SERDEX
vor, einfach eine lang bekannte afrikani
sche Praxis mit einem Patent belegt zu
haben.,, Patente können nur für neue
Ideen und Innovationen vergeben werden.
Uraltes traditionelles Wissen kann nie
mals patentiert werden. Um der Patent-
Gesetzgebung zu genügen, musste das
traditionelle Wissen erst arglistig in einen
wissenschaftlichen Jargon überführt wer-

„Unser Plan: Weltweit als Spezialist

für natürliche lnhaltsstoffe

aus tropischen Pflanzen zu gelten“

den, der es dann als Innovation aus
weist“, erklärt die ACB-Leiterin Mariam
Mayet. Zudem kritisierte sie die wunder-
same Preissteigerung von Ambiaty auf
dem Weg „out of Africa and back again“.
Ein ganzes Jahresgehalt müssten die
Madagasslnnen für ein bisschen Ambiaty
Creme aufbringen.

Aber nicht nur mit Ambiaty und Madecas
soside macht SERDEX gute Geschäfte.
Neben der Herstellung von freiverkäufli
chen Arzneien vermarktet das Unterneh
men zusätzlich noch Substrate aus einer
chinesischen Ginseng-Pflanze für kosmeti
sche und medizinische Zwecke. Und die
Mutter-Gesellschaft selber betätigt sich
ebenfalls mit großem Erfolg als Biopirat.
So produziert der Pharma-Riese sein Dia
betes-Mittel GLUCOBAY mit Hilfe des
Bakterium-Stammes Actinoplanes SE5O,

den er aus dem kenianischen Ruiru-See
gefischt hat. Zu einem Umsatz von 315
Millionen Euro verhalfen die fleißigen
Bakterien dem Präparat im Geschäftsjahr
2009.

Der Leverkusener Multi bricht jedoch
nicht nur in Afrika zu Expeditionen auf. In
China beauftragte er Botanikerlnnen vom
Kunming-Institut damit, die heimischen
Wälder nach verwertbaren Naturstoffen
zu durchforsten. Zweimal sind sie schon
fündig geworden - die Substanzen befin
den sich bereits in der klinischen Erpro
bung. Und auf der Suche nach kostbaren
Rohstoffen begibt sich der Konzern sogar
auf Tauchstation. Gemeinsam mit dem
Unternehmen MAGELLAN BIOSCIENCE
GRUPPE INC. schaut er sich in den Welt
meeren nach Mikroorganismen um, deren
Abwehrstoffe sich zur Herstellung neuer
Pestizide eignen.

Der Handel mit solchen Substanzen aus
genetischen Ressourcen hat eine große
wirtschaftliche Bedeutung. 2005 betrug
allein der globale Umsatz mit Medika
menten, die aus der Natur-Apotheke
stammen, 37,2 Milliarden Dollar. China
als das Land mit den reichhaltigsten Vor
kommen führte von 1991 bis 2003 jedes
Jahr durchschnittlich eine Menge von
150.600 Tonnen an pflanzlichen Rohstof
fen für Arzneien aus; der Wert dieser
Phytopharmaka-Exporte betrug 266 Millio
nen Dollar.

Völlig unreguliert dürfen diese Geschäf
te seit einiger Zeit nicht mehr ablaufen.
Die 1992 auf dem Umweltgipfel von Rio
verabschiedete Biodiversitätskonvention
der UN hat Bestimmungen für den Um
gang mit den natürlichen Ressourcen der
Menschheit erlassen.,, Die Ziele dieses
Übereinkommens (...) sind die Erhaltung
der biologischen Vielfalt, die nachhaltige
Nutzung ihrer Bestandteile und die ausge
wogene und gerechte Aufteilung der sich

aus der Nutzung der genetischen Ressour
cen ergebenden Vorteile“, heißt es in dem
Papier. Eine solche „ausgewogene und
gerechte Aufteilung“ hat der Leverkuse
ner Multi nie vorgenommen. In dem Pa
tent, das er 1995 auf das GLUCOBAY-Fer
tigungsverfahren angemeldet hat, hielt er
es nicht einmal für nötig, auf die keniani
sche Herkunft des Actinoplanes-Stammes
zu verweisen. Darum werfen Mariam
Majet und die weiteren Verfasserlnnen
der Studie „Out of Africa: Mysteries of
Access and Benefit Sharing“ dem Pillen-
Hersteller und den anderen Plünderern
vor, gegen das Artenschutz-Abkommen
verstoßen und „eine totale Respektlosig
keit gegenüber afrikanischen Ressourcen“
an den Tag gelegt zu haben. BAYER weist
die Anschuldigungen zurück.,, Das Origi
nal wird nicht genutzt. Was patentiert
wurde, ist das Biotechnologie-Produkt“,
erklärte die Unternehmenssprecherin
Christina Sehnert.

Hier eine Klärung herbeizuführen, ist die
UN-Deklaration wenig geeignet. Sie ver
fügt nämlich über kein Instrumentarium,
um die Einhaltung der Richtlinien zu kon
trollieren und gegebenenfalls Sanktionen
zu verhängen. Und Big Pharma tut alles
dafür, dass das auch so bleibt. Während
ihr US-Verband PhRMA sogar tatkräftig
dabei mithalf, den damaligen US-Präsi
denten George Bush sen. von der Ratifi
zierung des Abkommens abzuhalten, be
kennt sich der von BAYER gegründete
„Verband der Forschenden Arzneimittel-
hersteller“ hierzulande zwar zur Konventi
on, versucht aber mit allen Mitteln, ihren
unverbindlichen Charakter zu erhalten.
Die verschiedenen Bundesregierungen ha
ben BAYER & Co. dabei stets tatkräftig
unterstützt. Rot-Grün schickte 2001 sogar
einen BAYER-Mann als ihren Experten zu
einer Sitzung der „Konvention über die
biologische Vielfalt“. Dort wandte sich
der Manager dann strikt gegen eindeutige
Regularien, die den Zugang zu den Natur-

Ich war eine Pflanze
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Übereinkommens (...) sind die Erhaltung
der biologischen Vielfalt, die nachhaltige
Nutzung ihrer Bestandteile und die ausge
wogene und gerechte Aufteilung der sich

aus der Nutzung der genetischen Ressour
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Ich war eine Pflanze
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stoffen und die finanziellen Ansprüche der
Herkunftsländer festlegen. Das stünde der
unternehmerischen Freiheit entgegen, so
der Konzern-Vertreter in offizieller Missi
on, der stattdessen freiwillige Vereinba
rungen mit den Staaten als Mittel der
Wahl empfahl.

Auf der 10. Rio-Nachfolgekonferenz, die
2010 im japanischen Nagoya stattfand,
haben sich dann wieder Vertreterinnen
aus Philipp Röslers Gesundheitsministeri
um und aus der EU-Verwaltung als Sach
walter der Industrie-Interessen betätigt.
Sie arbeiteten eifrig daran, den Geltungs
bereich des Abkommens zu beschränken.
Unter der zahlungspflichtigen „Nutzung
von genetischen Ressourcen“ wollten die
Unterhändlerlnnen nur den Gebrauch des
kompletten Erbgutes verstanden wissen,
nicht aber denjenigen einzelner Moleküle
oder anderer Bestandteile, damit BAYER
weiterhin sagen kann~. „Wir haben das
Original nicht genutzt“. Und Krankheitser
reger, die sich zur Produktion von Impf
stoffen eignen, sollten nach Ansicht die
ser Emissärinnen ebenfalls nicht unter die
Nutzungsbestimmungen fallen. Die bun
desdeutschen Gesundheitsministrantln
nen setzten sich so hartnäckig für eine

5tral3,~ Nr.

Fon/Fal,

solche Ausnahme-Regelung ein, dass die
gesamten Verhandlungen zu scheitern
drohten. Das FORUM UMWELT & ENT
WICKLUNG sah sich deshalb sogar zu ein
em Offenen Brief an Minister Rösler ge
nötigt.,, Hören Sie auf, als Anwalt der
Pharma-Industrie den internationalen Um
weltschutz zu gefährden! Geben Sie die

Die Studie „Cut of Africa: Mysteries

of Access and Benefit Sharing“ wirft

BAYER und den anderen Plünderern

vor, gegen das Artenschutz-Abkommen

verstoßen und „eine totale Respekt-

losigkeit gegenüber afrikanischen

Ressourcen“ an den Tag gelegt

zu haben

extreme Definition von Ausnahmefäll
en für Pathogene in den Nagoya-Verhand
lungen auf, mit denen Ihr Ministerium
Deutschland und Europa international iso
liert hat“, mit diesen Worten forderte das
Forum den FDP-Politiker zur Umkehr auf.

Der Appell hat schließlich Wirkung ge
zeigt. Auch mit der engen Definition von

P1.~ Ort

oMa,l

H~J
Beruf Gobortojahr

genetischen Ressourcen konnten sich die
reichen Staaten nicht durchsetzen. Zudem
mussten sie eine Verschärfung des Pas
sus‘ zum finanziellen Ausgleich akzeptie
ren. Dagegen gelang es den Biopiraten,
ein Reglement zu verhindern, das ihnen
abverlangt hätte, künftig bei Patent-An
meldungen Zertifikate über den legalen
Erwerb der Ausgangsstoffe vorzulegen.
Nicht nur deshalb ziehen Michael Frein,
Mitglied des Forum-Leitungskreises und
Referent beim evangelischen Entwick
lungsdienst, und der Biodiversitätsexperte
Hartmut Meyer keine positive Bilanz. „Die
Entwicklungsländer stehen nicht ganz mit
leeren Händen dar, das Ergebnis ist je
doch weit von ihren Zielen entfernt und
spiegelt sehr viel deutlicher die Interes
sen der Industrieländer“, schreiben die
beiden im Rundbrief des Forums. Das Ab
schluss-Dokument enthalte zwar einig4~
gute Ansätze, betonte Michael Frein ge
genüber Stichwort BAYER, aber ob es
wirklich gegen Biopiraterie wirke, sei „ab
hängig von der Umsetzung“. Und da zeig
te sich Frein eher skeptisch, weil Nagoya
die Implementierung der Beschlüsse ins
Belieben der Unterzeichner-Nationen ge
stellt hat. BAYERs Beutezüge dürften also
einstweilen weitergehen.

JAHRESTAG U F4G
Samstag, 5. November 2011

930- 1800~Uhr} Eintritt frei

w

)
Mit den Aktien-Stimmrechten vieler Kleinaktionärln~en konfrontieren wir den

Vorstand und die Öffentlichkeit mit den Kehrseiten der BAYER-Gewinne!
Umweltzerstörung, Verletzung von Menschenrechten, sozialer Kahlschlag

Ausbeutung, politischer Machtmißbrauch.

UJi≥.~iz~, W46 d~
Jj —)

c1 Ja, ich besitze BAYER-Aktien und möchte die Stimmrechte übertragen.

500,0. Vorname

Datumfljnto,,,hr,ft

Coupon bitte zurücksenden an

Coordination gegen BAYER-Gefahren
Postfach 150418, 40081 Düsseldorf
Fax 0211 - 333940, CBGnetwork@aol.com

—

Zurück an: Coordination gegen BAYER-Gefahren e.VJCBG, Postfach 150418,40081 Düsseldorf, Fon 02 11 -3339 11, Fax 0211 - 26 11 220

(3 Ich melde mich hiermit verbindlich an zur Jahrestagung 2011 mit Personen (bitte auch die Namen und Adressen eventueller weiterer Personen
angeben / ggfs. auf separatem Blatt) (3 Private Übernachtung auf Anfrage kostenfrei, preiswertes Hotel-Zimmer auf Wunsch.

Ich bin Fördermitglied OJa (3 Nein

(3 Ich spende für die Jahrestagung 2011 Euro (Bitte Lastschrift ausfüllen).

Q Ich möchte Fördermitglied werden mit einem Jahresbeitrag von (mmd. 60 Euro). Im Beitrag ist der Bezug des InfoMagazins STICHWORT BAYER enthalten.

(3 Bitte schickt mir weitere Informationen.
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BAYER-Manager gesucht

Babyrauber

Die Brutalität der argentinischen Militär
diktatur zwischen 1976 und 1983 kannte
keine Grenzen. Eines ihrer perfidesten
Kapitel ist sicherlich der Babyraub. Insge
samt 500 Kinder sollen in Folterzentren

wie dem »Campo de Mayo« nahe Buenos
Aires zur Welt gekommen sein, weil ihre
Mütter dort gefangengehalten wurden.
Ausgestattet mit neuen Papieren, wurden
diese Säuglinge kinderlosen Militärs oder

anderen Sympathisanten der Diktatur
übergeben. Die Mütter wurden ermordet.
Eine dieser ermordeten Frauen war die
Tochter von Elsa Pavön. Sie ist Mitbegrün
denn der „Großmütter der Plaza de

Mayo“, die nicht nur ihre Töchter an die
Generäle verloren haben, sondern auch
ihre Enkel. Seit der Rückkehr zur Demo
kratie suchen sie nach ihnen.
Pavön fand ihr Enkelkind Paula in der
Familie des damaligen Sicherheitschefs
von MERCEDES BENZ ARGENTINA (MBA),
Ruben Lavallön. Ein Gentest bewies
bereits in den 80er Jahren, dass Lavallön
nicht der leibliche Vater Paulas sein konn
te, als den ihn die Geburtsurkunde aus-
wies. Das ist aber nicht der einzige Fall,
in den MBA verwickelt ist. Auch gegen
die Familie des langjährigen Produktions
chefs Juan Tasselkraut sind drei Verfah
ren anhängig. Die Richterlnnen haben bis
her allerdings keine Anstalten gemacht,
einen Gentest zum Abgleich seiner DNA
mit derjenigen der drei Jungen anzuord
nen.
Die „Großmütter der Plaza de Mayo“
haben herausgefunden, dass die geraub
ten Kinder in vielen Fällen von der katholi
schen »Christlichen Familienbewegung«
(Movimiento Familiar Cristiano, MFC) wei
tergegeben wurden. Im ganzen Land führ
te diese Organisation Listen, in die sich
Adoptionswillige eintragen konnten. Im
»Campo de Mayo« war sogar eine Wöch
nerinnenstation für die Schwangeren ein
gerichtet worden. Die Verhältnisse dort
waren prekär, es mangelte an Geräten
und Medikamenten. Was fehlte, ließen
sich die Generäle durch Spenden finanzie
ren. Die so genannnten Brutkästen im

Die Firma BAYER verweigert genauere

Angaben zu ihrem Ex-Manager

„Campo de Mayo“ kamen von MERCEDES
BENZ ARGENTINIEN.
Aber MBA war offenbar nicht der einzige
deutsche Konzern, der in den Babyraub
verstrickt war. Die ebenfalls während der
Diktatur in Argentinien aktive BAYER AG
aus Leverkusen sagte auf Anfrage, dass
sie „keine Spenden geleistet“ habe,
„soweit es nach rund 30 Jahren nachvoll
zogen werden kann“. Fakt ist jedoch, dass
im Juni 1976, nur wenige Wochen nach
dem Militärputsch, beim MFC ein Antrag
von Lambert Courth einging. Er war zu
diesem Zeitpunkt im oberen Management
bei BAYER tätig, seit vier Jahren mit der
Britin Susan verheiratet und kinderlos. Ein
Attest über Sterilität lag bei. Am 28.
Oktober desselben Jahres taucht in den
MFC-Akten eine Frau auf, die angibt,
Großmutter eines Babys zu sein, das sie
mit sich führt. Das Neugeborene sei eine

Frühgeburt, sieben Monate alt und gerade
zwei Kilogramm schwer. Ihre Tochter
könne das Baby nicht behalten und wolle
es zur Adoption freigeben, so die Frau, die
sich weigert, ihre Personalien anzugeben.
Die MFC-Leiterin Delfina Linck gab dem
Kind den Namen „Tomas“ und leitete das
Adoptionsverfahren ein. Wenig später
wird „Tomas“ der Familie Courth als
Adoptivsohn übergeben.
Warum der kleine Junge ausgerechnet zur
Familie Courth gelangt ist, geht nicht aus
den Akten hervor. Vielleicht hat Delfina
Lincks Ehemann Jorge Luis nachgeholfen,
der als Rechtsanwalt die Interessen von
Lambert Courth vertrat? Für die argentini
schen Ermittlerlnnen ist jedenfalls klar,
dass es bei der Adoption nicht mit rechten
Dingen zugegangen ist. Das belegt in
ihren Augen schon der Umstand, dass die
Courths keine unbefristete Aufenthaltsge
nehmigung hatten. Eine solche war da
mals jedoch Voraussetzung für Adoptio
nen. Wie die vom Jugendamt in einem
Vermerk vom 16. Februar 1977 gewährte
„Ausnahme“ begründet wurde, steht nicht
in den Unterlagen.
Im Juni 1977 wollte sich die Sozialarbei
terin des Familiengerichtes davon über
zeugen, dass es dem kleinen Tomas in
seiner neuen Umgebung gut ging. Zu die
sem Zeitpunkt war das Adoptionsverfah
ren noch nicht abgeschlossen. Aber sie
klingelte vergeblich an der Haustür der
Courths. Nachbarlnnen verrieten ihr, dass
die Familie bereits nach Deutschland
zurückgekehrt sei. Wie sie ohne gültige

Adoptionspapiere mit dem Baby das Land
verlassen konnte, ist unklar. Eine Adopti
onserlaubnis hätte spätestens jetzt nicht
gegeben werden dürfen. Trotzdem urteil
te im Dezember 1977 ein Richter positiv
über die Adoption des kleinen Jungen,
wie ein Schreiben des Courth-Rechtsan
walts Linck bestätigt.
Die Firma BAYER verweigert genauere
Angaben zu ihrem ehemaligen Manager.
Die Adoption gehöre zum „Privatleben der
Mitarbeiter“, und dazu äußere man sich
„prinzipiell“ nicht. Ein Antrag auf Zugang
zum Firmenarchiv wurde nicht beantwor
tet.
Auch Lambert Courth verweigert nahezu
jede Aussage. „Es war eine legale Adop
tion“ - zu mehr will er sich nicht äußern.
Dass gegen ihn ermittelt wird, scheint ihn
nicht weiter zu kümmern. Er darf sich auf
die Unterstützung der deutschen Bun
desregierung verlassen - so wie schon
der MERCEDES-Manager Tasselkraut, bei
dem die Berliner Justiz wegen angeb
licher Verjährung die Eröffnung eines Ver
fahrens ablehnte. Noch verschlossener
zeigen sich die deutschen Diplomatlnnen
in Buenos Aires. Als die argentinischen
Richterlnnen die Botschaft um Mithilfe
bei der Suche nach Lambert Courth baten,
erhielten sie im Juni 2009 die Antwort:
„Die Botschaft hat sich mit der BAYER
AG in Verbindung gesetzt, konnte aber
den Aufenthaltsort der gesuchten Per
sonen nicht ausfindig machen. (...) Felix
Schwarz. Konsul“.

Gedenktafel für die Opfer der Militürdiktatur

1

Angehörige der geraubten Babys demonstrieren

Deutsche Unternehmen wie BAYER und MERCEDES BENZ waren in die Zwangsadoptionen während der argentinischen

Militärdiktatur zwischen 1976 und 1983 verwickelt. Darum laufen jetzt Ermittlungen, aber die deutsche Botschaft in Buenos

Aires und die Konzerne zeigen sich wenig auskunftsfreudig.‘

Von Gaby Weber

Seite achtzehn http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite neunzehn



Re c h t&I n b iii i g STICHWORT BAYER 2/2011 STICHWORT BAYER 2/2011 Recht & Unbillig

BAYER-Manager gesucht

Babyrauber

Die Brutalität der argentinischen Militär
diktatur zwischen 1976 und 1983 kannte
keine Grenzen. Eines ihrer perfidesten
Kapitel ist sicherlich der Babyraub. Insge
samt 500 Kinder sollen in Folterzentren

wie dem »Campo de Mayo« nahe Buenos
Aires zur Welt gekommen sein, weil ihre
Mütter dort gefangengehalten wurden.
Ausgestattet mit neuen Papieren, wurden
diese Säuglinge kinderlosen Militärs oder

anderen Sympathisanten der Diktatur
übergeben. Die Mütter wurden ermordet.
Eine dieser ermordeten Frauen war die
Tochter von Elsa Pavön. Sie ist Mitbegrün
denn der „Großmütter der Plaza de

Mayo“, die nicht nur ihre Töchter an die
Generäle verloren haben, sondern auch
ihre Enkel. Seit der Rückkehr zur Demo
kratie suchen sie nach ihnen.
Pavön fand ihr Enkelkind Paula in der
Familie des damaligen Sicherheitschefs
von MERCEDES BENZ ARGENTINA (MBA),
Ruben Lavallön. Ein Gentest bewies
bereits in den 80er Jahren, dass Lavallön
nicht der leibliche Vater Paulas sein konn
te, als den ihn die Geburtsurkunde aus-
wies. Das ist aber nicht der einzige Fall,
in den MBA verwickelt ist. Auch gegen
die Familie des langjährigen Produktions
chefs Juan Tasselkraut sind drei Verfah
ren anhängig. Die Richterlnnen haben bis
her allerdings keine Anstalten gemacht,
einen Gentest zum Abgleich seiner DNA
mit derjenigen der drei Jungen anzuord
nen.
Die „Großmütter der Plaza de Mayo“
haben herausgefunden, dass die geraub
ten Kinder in vielen Fällen von der katholi
schen »Christlichen Familienbewegung«
(Movimiento Familiar Cristiano, MFC) wei
tergegeben wurden. Im ganzen Land führ
te diese Organisation Listen, in die sich
Adoptionswillige eintragen konnten. Im
»Campo de Mayo« war sogar eine Wöch
nerinnenstation für die Schwangeren ein
gerichtet worden. Die Verhältnisse dort
waren prekär, es mangelte an Geräten
und Medikamenten. Was fehlte, ließen
sich die Generäle durch Spenden finanzie
ren. Die so genannnten Brutkästen im

Die Firma BAYER verweigert genauere

Angaben zu ihrem Ex-Manager

„Campo de Mayo“ kamen von MERCEDES
BENZ ARGENTINIEN.
Aber MBA war offenbar nicht der einzige
deutsche Konzern, der in den Babyraub
verstrickt war. Die ebenfalls während der
Diktatur in Argentinien aktive BAYER AG
aus Leverkusen sagte auf Anfrage, dass
sie „keine Spenden geleistet“ habe,
„soweit es nach rund 30 Jahren nachvoll
zogen werden kann“. Fakt ist jedoch, dass
im Juni 1976, nur wenige Wochen nach
dem Militärputsch, beim MFC ein Antrag
von Lambert Courth einging. Er war zu
diesem Zeitpunkt im oberen Management
bei BAYER tätig, seit vier Jahren mit der
Britin Susan verheiratet und kinderlos. Ein
Attest über Sterilität lag bei. Am 28.
Oktober desselben Jahres taucht in den
MFC-Akten eine Frau auf, die angibt,
Großmutter eines Babys zu sein, das sie
mit sich führt. Das Neugeborene sei eine

Frühgeburt, sieben Monate alt und gerade
zwei Kilogramm schwer. Ihre Tochter
könne das Baby nicht behalten und wolle
es zur Adoption freigeben, so die Frau, die
sich weigert, ihre Personalien anzugeben.
Die MFC-Leiterin Delfina Linck gab dem
Kind den Namen „Tomas“ und leitete das
Adoptionsverfahren ein. Wenig später
wird „Tomas“ der Familie Courth als
Adoptivsohn übergeben.
Warum der kleine Junge ausgerechnet zur
Familie Courth gelangt ist, geht nicht aus
den Akten hervor. Vielleicht hat Delfina
Lincks Ehemann Jorge Luis nachgeholfen,
der als Rechtsanwalt die Interessen von
Lambert Courth vertrat? Für die argentini
schen Ermittlerlnnen ist jedenfalls klar,
dass es bei der Adoption nicht mit rechten
Dingen zugegangen ist. Das belegt in
ihren Augen schon der Umstand, dass die
Courths keine unbefristete Aufenthaltsge
nehmigung hatten. Eine solche war da
mals jedoch Voraussetzung für Adoptio
nen. Wie die vom Jugendamt in einem
Vermerk vom 16. Februar 1977 gewährte
„Ausnahme“ begründet wurde, steht nicht
in den Unterlagen.
Im Juni 1977 wollte sich die Sozialarbei
terin des Familiengerichtes davon über
zeugen, dass es dem kleinen Tomas in
seiner neuen Umgebung gut ging. Zu die
sem Zeitpunkt war das Adoptionsverfah
ren noch nicht abgeschlossen. Aber sie
klingelte vergeblich an der Haustür der
Courths. Nachbarlnnen verrieten ihr, dass
die Familie bereits nach Deutschland
zurückgekehrt sei. Wie sie ohne gültige

Adoptionspapiere mit dem Baby das Land
verlassen konnte, ist unklar. Eine Adopti
onserlaubnis hätte spätestens jetzt nicht
gegeben werden dürfen. Trotzdem urteil
te im Dezember 1977 ein Richter positiv
über die Adoption des kleinen Jungen,
wie ein Schreiben des Courth-Rechtsan
walts Linck bestätigt.
Die Firma BAYER verweigert genauere
Angaben zu ihrem ehemaligen Manager.
Die Adoption gehöre zum „Privatleben der
Mitarbeiter“, und dazu äußere man sich
„prinzipiell“ nicht. Ein Antrag auf Zugang
zum Firmenarchiv wurde nicht beantwor
tet.
Auch Lambert Courth verweigert nahezu
jede Aussage. „Es war eine legale Adop
tion“ - zu mehr will er sich nicht äußern.
Dass gegen ihn ermittelt wird, scheint ihn
nicht weiter zu kümmern. Er darf sich auf
die Unterstützung der deutschen Bun
desregierung verlassen - so wie schon
der MERCEDES-Manager Tasselkraut, bei
dem die Berliner Justiz wegen angeb
licher Verjährung die Eröffnung eines Ver
fahrens ablehnte. Noch verschlossener
zeigen sich die deutschen Diplomatlnnen
in Buenos Aires. Als die argentinischen
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Gedenktafel für die Opfer der Militürdiktatur
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Angehörige der geraubten Babys demonstrieren

Deutsche Unternehmen wie BAYER und MERCEDES BENZ waren in die Zwangsadoptionen während der argentinischen

Militärdiktatur zwischen 1976 und 1983 verwickelt. Darum laufen jetzt Ermittlungen, aber die deutsche Botschaft in Buenos

Aires und die Konzerne zeigen sich wenig auskunftsfreudig.‘

Von Gaby Weber

Seite achtzehn http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite neunzehn



Recht & Unhillig STICHWORT BAYER 2/2011 STICHWORT BAYER 2/2011 Recht & Unbillig

„Wissen Sie, die Menschenwürde ver
jährt aber nicht!“, ruft die Sängerin Nina
Hagen nach der Urteilsverkündung am
Berliner Landgericht. Richter Udo Spuhl
hatte soeben die Klage mehrerer DUOGY

NON-Opfer auf Akteneinsicht wegen an
geblicher Verjährung abgewiesen.
Zahlreiche Geschädigte, die zum Teil aus
dem Ausland angereist waren, trugen
während der Verhandlung T-Shirts mit der

Aufschrift: „Wir sind nicht verjährt“. Die
Betroffenen, die unter schweren Geburts
fehlern leiden, fcSrdern von BAYER die
Herausgabe aller firmeninternen Unterla
gen zu dem hormonellen Schwanger-

schafts-Test DUOGYNON. In einem zwei
ten Schritt soll eine Schadenersatzklage
geführt werden.
Eingereicht hat die Klage der 34-jährige
Grundschullehrer Andre Sommer aus dem
Allgäu. „Es kann nicht sein, dass uns der

c3BAYER-Konzern die Wahrheit vorenthält
und keine Antwort darauf gibt, ob DUO
GYNON an den schrecklichen Missbildun
gen, an Fehlgeburten und dem Tod von
Kindern Schuld hatte. Die Auswirkungen
auf die Familien waren unbeschreiblich,
die Menschen leiden noch heute“, sagt er
zur Begründung des Schrittes. Sommer,
bei dem sich inzwischen rund 300 Ge
schädigte gemeldet haben, fordert BAYER
auf, endlich die Archive zu öffnen und die
Opfer zu entschädigen: „Ab wann wusste
SCHERING von den fruchtschädigenden
Wirkungen von DUOGYNON? Und warum
ließSCHERING das Medikament trotzdem
bis 1980 auf dem Markt?“.
Auch Anwalt Jörg Heynemann ist empört:
„BAYER SCHERING arbeitet nachweisbar
mit Lügen und Halbwahrheiten. Der Kon

(~zern geht auf Tauchstation und versucht,
die Angelegenheit auszusitzen. Dies darf
nicht gelingen!“. Heynemann kündigte
nach der Urteilsverkündung an, dass die
Betroffenen in Berufung gehen. Man

werde das Berliner Kammergericht anru
fen und zur Not den Bundesgerichtshof
einschalten.,, BAYER SCHERING kann bis
heute nicht erklären, aus welchem Grund
derselbe Konzern in England auf den Pa
ckungsbeilagen im Jahr 1970 einen deut
lichen Warnhinweis anbrachte und in
Deutschland die Indikation erst Jahre spä
ter änderte“, so Heynemann weiter. Das
Unternehmen habe daher treuwidrig ge
handelt. Angesichts zahlreicher Todesop
fer könne man sogar von versuchtem Tot
schlag sprechen - wofür es keine Ver
jährung gibt. Der Anwalt hatte BAYER ein
en Vergleichsvorschlag unterbreitet, wo
nach der Kläger auf Schadensersatzan
sprüche verzichte, falls BAYER alle ge
wünschten Auskünfte erteile. BAYER hat
te hierauf nicht reagiert.

Gefahr intern bekannt
In den 1960er und 70er Jahren hatten
viele Mütter, deren Kinder mit schweren
Fehlbildungen wie Wasserkopf, offenem
Bauch, offenem Rücken oder Missbildun
gen der inneren Organe und Extremitäten
geboren wurden, von ihren Frauenärzt
Innen in der Frühschwangerschaft DUO
GYNON verordnet bekommen (Stichwort
BAYER berichtete). Es dauerte aber bis
zum Jahr 1980, bis SCHERING das Hor
monpräparat, das auch bei Menstruati
onsbeschwerden Anwendung fand, vom
Markt nahm.
Eltern, die gesundheitliche Schäden bei
ihren neugeborenen Kindern auf die Ein
nahme von DUOGYNON zurückführten,
hatten sich bereits 1978 zusammenge
schlossen und Strafanzeige gestellt. Das
Verfahren wurde allerdings 1981 einge
stellt - mit der Begründung, dass es für
Föten keinen Lebensschutz gebe. Die El
tern gaben danach ihren Kampf auf. De
taillierte Statistiken über die verheeren-

den Folgen des Präparates existieren
nicht. Auch deshalb klagen die Betroffen
en nun auf Einsicht in die Akten des BAY
ER-Konzerns, der SCHERING im Jahr 2006
übernommen hat. Wie aufschlussreich
das sein kann, demonstrierte jüngst der
Spiegel. Das Nachrichtenmagazin veröf
fentlichte einen Briefwechsel von SCHE
RING-Wissenschaftlerlnnen aus den Jah
ren 1967 bis 1969, in denen sich die briti
schen und deutsche ForscherInnen über
schwere Missbildungen bei Neugebore
nen und mögliche Risiken von DUOGY
NON austauschten. Während das Medi
kament daraufhin in Großbritannien nicht
mehr als Schwangerschaftstest zum Ein
satz kam, blieb in Deutschland alles beim
Alten.

Spenden für Prozess
Als Konsequenz aus dem Fall fordert die
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN (CBG) gesetzliche Regelungen, die ei
ne Verjährung bei dauerhaften Schädigun
gen durch Medikamente generell aussch
ließen.
Die CBG hatte die DUOGYNON-Kampagne
vor zwei Jahren ins Rollen gebracht, unter
anderem durch die Einladung von zwei
Geschädigten zur BAYER-Hauptversamm
lung. Zuvor war es um das Präparat fast
30 Jahre lang still: Nachdem die An
sprüche gerichtlich abgewiesen worden
waren — ebenfalls in Berlin — fehlte den
betroffenen Eltern die Kraft, weiter zu
kämpfen. Eine Generation später fordern

DUOGYNON-Prozess

„W~r sind njcht verjährt“

Du0GYN0N-opfer WoIf-Oietrich Molzow Prozess-Beobachterin Nina Hagen
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Kundgebung von OUOGYNON-Opfern vor dem Gerichtssaal

Tausende Kinder erlitten in den 1 960er und 70er Jahren schwere Fehlbildungen durch hormonelle Schwangerschaftstests. Die

von der seit 2006 zu BAYER gehörenden Firma SCHERING vertriebenen Präparate führten zu Totgeburten, Herzkrankheiten,

fehlenden Gliedmaßen, Gaumenspalten und Nierenschäden. Die Betroffenen forderten vor Gericht Akteneinsicht. An der

Verhandlung Mitte Januar2011 in Berlin nahmen zahlreiche Geschädigte teil. Aber der Richter kannte kein Erbarmen und

wies die Klage ab. Die Opfer gehen nun in Berufung.

Von Philipp Mimkes
Mehr als
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die Geschädigten nun selbst Aufklärung.
Um ihr Anliegen zu unterstützen, infor
mierte die COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN die Öffentlichkeit, was zu
zahlreichen Reportagen führte: Spiegel,
stern, Süddeutsche Zeitung, heute Jour
nal, Tagesthemen und viele andere Medi
en berichteten. Auch übernahm die CBG
einen Teil der Anwaltskosten. Andre Som
mer bedankt sich für die Solidarität: „Die
Coordination hat uns DUOGYNON-Opfer
von Anfang an maßgeblich unterstützt.
Bitte helfen Sie mit einer Spende an das
Netzwerk, damit diese wertvolle Arbeit
fortgeführt werden kann!“.
Unterstützung erhalten die Geschädigten
auch von Nina Hagen: Im Gespräch mit
Stichwort BAYER kritisiert die Sängerin:
„Ich bin entsetzt über die Ignoranz und
Dreistigkeit der verantwortlichen Konzer
ne gegenüber den Ieidgeprüften DUOGY
NON-Opfern und ihren Eltern! Ich hoffe
sehr, dass die deutsche Gerichtsbarkeit
letztlich gerecht urteilen wird und dass
die Opfer endlich eine Entschuldigung und
gerechte Entschädigung bekommen! “. Ha
gen kündigte an, auch an künftigen Pro
zessen teilzunehmen.

Das TV-Magazin Klartext führte
zum DUOGYNON-Prozess ein In
terview mit einem BAYER-Spre
cher, der alles andere als Klar
text sprach. SWB dokumentiert.

Oliver Renner, BAYER SCHE
RING PHARMA: „Für die Ak
teneinsichtnahme hat der Ge
setzgeber ja ein Verfahren vor
gesehen und genau daran hal
ten wir uns selbstverständlich“.

Klartext „Das ist Ihr juristisch
er Anspruch zu sagen: ‚Das ist
verjährt, deswegen machen wir
es nicht‘. Aber man kann doch
auch sagen, dass es so eine Art
moralischen Anspruch gibt“.

Renner: „Der Gesetzgeber - wie
gesagt - hat das geregelt und
genau an dieses Verfahren hal
ten wir uns und wir warten
jetzt auf die Entscheidung des
Richters“.

Klartext „Leisten Sie damit
nicht auch noch Verschwörungs
theorien Vorschub, wenn Sie
sagen: ‚Nö, ist verjährt‘ und
sich so sehr auf den juristischen
Anspruch versteifen?“

Renner: „Der Gesetzgeber, wie
gesagt, hat diesen Rechtsweg
vorgegeben, an den halten wir
uns und wir warten auf die Ent
scheidung des Richters“.

Klartext „Also, gibt es da kei
nen Spielraum eventuell schon
allein aus Imagegründen zu
sagen: ‚Ok, guckt in die Akten
rein, da ist nichts dran“.

Renner: „Der Gesetzgeber hat
dieses Verfahren vorgesehen,
an das wir uns selbstverständ
lich halten, und der Richter
wird das entscheiden und wir
warten auf seine Entschei
dung“.
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Um die ganz großen Globalisierungsvor
haben steht es nicht gut. Das Multilatera
le lnvestitionsabkommen (MAI) landete
Ende der 1990er Jahre auf dem Müllhau
fen der Geschichte, und die Liberalisie

rungsbestrebungen der Welthandelsorga
nisation WTO im Rahmen der Doha-Runde
kommen wegen der Vetos der Entwick
lungsländer ebenfalls nicht voran, was in
Brüssel für einigen Unmut sorgte.,, Die

WTO ist eine mittelalterliche Organisati
on. Man kann Diskussionen zwischen 146
Mitgliedsstaaten nicht so strukturieren
und steuern, dass sie zum Konsens füh
ren“, klagte der damalige EU-Handels

kommissar Pascal Lamy 2003 nach der er
gebnislosen Minister-Konferenz von Can
cfln. Als Konsequenz daraus treibt die Eu
ropäische Union nun bilaterale Handels-
abkommen mit einzelnen Nationen oder
Staatengruppen voran. Mit Kolumbien,
Peru, Südkorea und dem zentralamerikani
schen Bund, dem Costa Rica, El Salvador,
Guatemala, Honduras, Nicaragua und Pa
nama angehören, hat sie bereits Verträge
abgeschlossen - nur das EU-Parlament
muss noch seine Zustimmung geben. Ver
handlungen mit Singapur, Kanada, der
Ukraine und den Mercosur-Staaten Argen
tinien, Brasilien, Paraguay und Uruguay
laufen zurzeit. Mit den 79 afrikanischen,
karibischen und pazifischen Staaten, die
sich zu dem Verband AKP zusammenge
schlossen haben, kam es hingegen nicht
zu der Unterzeichnung eines Dokuments,

f~weshaIb die EU jetzt Einzelgespräche
‘~-rührt und sich mit zahlreichen Nationen

bereits auf Abkommen geeinigt hat.
Die USA, China und andere mächtige
Staaten handeln ähnlich. Die Globalisie
rung unter dem Diktat des Neoliberalis
mus schreitet also weiterhin unaufhörlich
voran, nur fehlen ihr die erkennbaren
Wegmarken und zentralen Projekte wie
einst das MAI. Darum spielen sich die
Geschehnisse oftmals unter der Wahrneh
mungsschwelle ab und reizen nicht mehr
zu großen Gegenmobilisierungen. Dabei
wären diese nötiger denn je, da die bila
teralen Verträge oftmals sogar noch über
die WTO-Liberalisierungen hinausgehen.
Diskussionen mit Einzelstaaten und klei
neren Allianzen kann man eben leichter
„so strukturieren und steuern, dass sie

m Konsens führen“ - „Teile und herr
sche“ heißt die Erfolgsformel.

ELJ als Sprachrohr

„Gewährleisten, dass wettbewerbsfähige
europäische Unternehmen (...) Zugang zu
den Weltmärkten erhalten und auf ihnen
sicher operieren können, das ist unsere
Agenda“, so umschrieb 2006 der damali
ge EU-Handelskommissar Peter Mandels
on die „Global Europe“-Strategie. Das
mündete in Verhandlungsziele wie Ab
senkung von Zollgrenzen, strenger Patent
schutz, verbesserter Zugriff auf Rohstoffe,
Gleichbehandlung von in- und ausländi
schen Unternehmen und mehr Investiti
onsschutz. BAYER & Co. haben nicht nur
an der Erstellung dieser Liste einen maß
geblichen Anteil gehabt, sie bestimmten
die ganze neue Außenhandelspolitik Brüs
sels mit. UNICE, der EU-Lobbyverband der
Multis, drängte die Union nach dem Ab-

bruch der Cancün-Gespräche, einen Be
schluss von 1999 zu verändern und sich
bilateralen Handelsabkommen nicht län
ger zu verschließen. Und die Nachfolge-
Organisation BusinessEurope mahnte ein
ausgearbeitetes Programm an, das die
Kommission mit „Global Europe - compe
ting in the World“ schließlich auch vorleg
te.
Die Mitwirkung der Konzerne bei der
praktischen Umsetzung war dann nur
noch Formsache. So fanden etwa vor Be
ginn der Verhandlungen mit Indien regel
mäßig Treffen zwischen der „Generaldi
rektion Handel“ und BusinessEurope so
wie den Branchenverbänden der Chemie-
und Pharma-Industrie statt. Die Direktion
schickte der Organisation sogar einen Fra
gebogen zu, um auch ja alle Wünsche der
Multis zu berücksichtigen. Zudem erhiel
ten die Global Player Zugang zu ihren In
dien-Dokumenten. Eine „Politik der offen
en Tür“ nannte das der damalige Direkti
onschef David 0‘ Sullivan. Ganz weit of
fen hielt die Tür dabei der Handelsdirek
tor Thomas Heynisch, was nicht weiter
verwundert, denn er stand früher in Dien
sten des vom Leverkusener Multi ge
gründeten „Verbandes der Forschenden
Arzneimittel-Hersteller“. Aber auch die
Europäische Kommission selber zeigte
sich ehrerbietig .„Wir machen das für
euch“, versicherte Peter Mandelson den
Unternehmen, weshalb die „European
Business Group“ frohlockte~. „Wir können
die Kommission als unser Sprachrohr be
nutzen“.

BAYER profitiert

In dieser Funktion hat die Kommission
BAYER viele Dienste erwiesen. So darf
sich die Pharma-Sparte über Patent-Re
gelungen in den Abkommen freuen, die
weit über die 1994 im Rahmen der Welt
handelsrunde in Uruguay beschlossenen
Trips-Vereinbarungen hinausgehen. Galt
in diesen Verträgen ein 20-jähriger Schutz
des geistigen Eigentums, so kOnnen die
Pillen-Riesen nun in Peru und Kolumbien
bedeutend länger Monopol-Profite ein
streichen. Die Bearbeitungsdauer der Zu
lassungsanträge für die Arzneien müssen
die beiden Länder nämlich jetzt noch
draufrechnen. Auch Zugang zu den Test-
Daten der Pillen dürfen sie erst nach fünf
Jahren gewähren, weshalb sich die Pro
duktion von Nachahmer-Präparaten verzö
gert, denn die meisten Generika-Firmen
haben nicht das Geld für eigene Klinische
Prüfungen. Zudem haben die südamerika
nischen Staaten sich verpflichtet, Patent-
Verstöße strenger zu verfolgen und zu be
strafen. BAYER & Co. steht es jetzt frei,
die Behörden schon bei einem bloßen Ver
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„W~r machen das fur euch!

Oemonstration gegen die Freihandelspolitik der EU

Sitz der EU-Kommission in Brüssel

Die Europäische Union schließt fleißig Handelsabkommen ab. Die Verträge mit Kolumbien, Peru und Südkorea sind schon

unterschrieben, ein Abschluss mit Indien steht noch in diesem Jahr an. BAYER & Co. haben die Agenda der EU bei den

Verhandlungen entscheidend mitbestimmt und profitieren entsprechend von den Ergebnissen. Strengere Patent-Regime,

freiere Marktzugänge, mehr lnvestitionsschutz, Gleichbehandlung mit inländischen Unternehmen und verbesserter Zugriff auf

Rohstoffe - fast kein Wunsch blieb unerfüllt. Die ärmeren Länder hingegen müssen mit höheren Preisen für lebenswichtige

Güter wie Arzneien, einer Schwächung ihres Agrar-Sektors und weiterem Ungemach rechnen.

Von Udo Hörster
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dacht zu einer Beschlagnahme von angeb
1 ich widerrechtlich produzierten Arzneien
zu veranlassen. Selbst wenn die Medika
mente Peru oder Kolumbien nur als Durch
gangsstation nutzen und weder im Her
kunfts- noch im Bestimmungsland einem
Patentschutz unterliegen, hat der Zoll das
Recht zuzuschlagen. Innerhalb ihrer eige
nen Grenzen praktiziert das die EU schon
lange und macht dabei eine reiche Beute.
Und zu allem Übel gelten diese Regeln
nicht nur für Pillen, sondern in ähnlicher
Form auch für Pestizide und Saatgut und
finden sich in allen bisher unterzeichne
ten Freihandelsabkommen wieder.

Bessere Geschäfte mit diesen Gütern ga
rantieren die vereinbarten Senkungen
der Einfuhrzölle. Der „Bundesverband der
deutschen Industrie“ und der europäische
Chemie-Verband CEFIC hatten zwar eine
Null-Lösung gefordert, aber die Reduzie
rung der Tante um durchschnittlich B0
Prozent dürfte auch für bedeutend mehr
Absatz sorgen. Das „Handelshemmnis“
Ausfuhrsteuern tragen die Vereinbarun
gen ebenfalls ein gutes Stück weit ab,
was BAYER & Co. ermöglicht, billiger an
Rohstoffe heranzukommen. Sogar ein bis
schen MAI ist mit den Vertragsabschlüs
sen gekommen; der lnvestitionsschutz
wird nur nicht mehr auf multinationaler
Ebene, sondern bloßnoch auf der bilate
ralen gewährt. Aber der Effekt ist dersel
be: Die Verträge gewähren den Multis
eine Gleichbehandlung mit einheimischen
Unternehmen und ermöglichen einen un
gehemmten Kapitalfluss sowie einen re
gen Handel zwischen Mutter- und Tochter-
unternehmen.

Ein schlechter Deal
Entsprechend negative Auswirkungen ha
ben die Freihandelsabkommen auf die
ärmeren Nationen. Allein unter den EU
Staaten, haben sie nicht mehr die Ver

handlungsmacht, die sie zum Leidwesen
Pascal Lamys noch in den Welthandels-
runden besaßen. Was dort dank des
Drucks der Entwicklungsländer von der
Agenda verschwand - die so genannten
Singapur-Themen Investitions- und Wett
bewerbsregeln, öffentliche Auftragsver
gabe sowie Handelserleichterungen - kam
bilateral sofort wieder aufs Tapet und,
im Sinne von BAYER & Co. ausgestaltet,
auch in die Verträge. Deshalb konnte der
jetzige EU-Handelskommissar Karel de
Gucht nach der Einigung mit Kolumbien
und Peru jubilieren, die Ergebnisse wür
den in Sachen „Marktzugang“ und „Ran
delsregeln“ die WTO-Bestimmungen weit
in den Schatten stellen.
In den Entwicklungs- und Schwellenlän
dem profitiert nur eine Gruppe wirtschaft
licher Akteure von den Abschlüssen: die
einheimischen Multis. Wie schon bei de
Verhandlungen auf multilateraler Eben
gibt auch bei den Verhandlungen auf bi
lateraler Ebene die „Internationale des
Kapitals“ den Takt vor. So steht Business
Europe derzeit Seit‘ an Seit‘ mit der „Con
federation of Indian Industry“ (CII), um
das Freihandelsabkommen mit Indien im
Sinne von Big Business zu gestalten.

Der Großteil der Bevölkerung hat hinge
gen das Nachsehen. Besonders gravie
rend wirken sich die Handelsvereinbarun
gen auf die Gesundheitsversorgung aus,
denn die verschärften Patentregeln ver
teuern Medikamente drastisch. Hätte die
EU all ihre Forderungen gegenüber Peru
durchgesetzt, so hätte das die Arzneimit
tel-Aufwändungen in dem Land um 459
Millionen Dollar erhöht, wie die Initiati
ve HEALTH ACTION INTERNATIONAL aus
gerechnet hat. Aber selbst der erreichte
Kompromiss dürfte den Andenstaat hun
derte Millionen Dollar kosten. Das bevöl
kerungsreiche Indien wird mit dieser
Summe nicht auskommen. Patent-Bestim
mungen wie in Peru und Kolumbien hät
ten aber nicht nur schlimme Folgen für die
einheimische Bevölkerung, sondern für
alle Länder des Südens. Indien ist nämlich

f~e „Apotheke der dritten Welt“; die in
dem Staat produzierten Nachahmer-Prä
parate gehen in den ganzen Trikont. Allein
ARZTE OHNE GRENZEN bezieht B0 Pro
zent seiner Aids-Medikamente preiswert
aus dem südasiatischen Staat und ver
sorgt damit 160.000 Patienten. Darum
warnt die Organisation.,, Das Abkommen
würde dazu führen, dass wichtige Nach
ahmer-Medikamente in Indien nicht mehr
hergestellt werden dürfen“. BAYER hinge
gen reizen solche Aussichten. Der Lever
kusener Multi gründete mit dem Pillen-
Produzenten ZYDUS CADILA aus Ahmeda
bad im Januar 2011 ein Gemeinschaftsun
ternehmen. „Indien wird ganz sicher einer
unserer stärksten Märkte in Asien wer
den“, frohlockte BAYER-Vorstand Wolf
gang Plischke.

()ie Verträge schreiben auch in anderen
~1~ereichen einen strengeren Patentschutz

fest. Das von BAYER & Co. reklamierte
geistige Eigentum auf Saatgut nimmt den
Landwirtlnnen das Recht, einen Teil ihrer

Erträge aufzusparen und für eine Wieder-
aussaat zu verwenden. Für diese seit Ge
nerationen übliche Praxis können die Mul
tis nun eine Lizenzgebühr verlangen. Boli
vien hatte sich entschieden.gegen diesen
Punkt gewehrt. „Das Leben ist etwas Hei
liges, was nicht mit der Europäischen
Union verhandelt werden kann“, erklärte
Präsident Evo Morales und forderte, die
Interessen transnationaler Unternehmen
nicht länger über die Bedürfnisse der
Bevölkerung und der Umwelt zu stellen.
Deshalb befand der damalige bundes
deutsche Außenminister Frank-Walter
Steinmeier, Morales „störe“ den Verhand
Iungsprozess und war froh, ihn schließlich
nicht mehr dabeizuhaben. Die indischen
Farmenlnnen teilen dagegen den Stand-

punkt des bolivianischen Staatsoberhaup
tes. „Die Patent-Forderungen der EU wer
den das fundamentale Recht der Landwir
te beschneiden, Saatgut zu sammeln und
zu tauschen und damit zu einem Verlust
von Pflanzen-Arten und traditionellem
agrikulturellen Wissen beitragen“, kriti
sierte ihr Koordinationskomitee in einem
Offenen Brief an den indischen Premiermi
nister Manmohan Singh.
Die Patent-Ansprüche auf Pestizide stär
ken die Freihandelsabkommen ebenfalls.
Wie die Test-Daten von Arzneien bele
gen sie auch diejenigen von~ Ackergiften
mit einer Sperrfrist, was die Produktion
von billigeren Nachahmer-Präparaten er
schwert. Die indische Regierung zeigte
sich schon im Vorfeld entgegenkommend
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Millionen Dollar erhöht, wie die Initiati
ve HEALTH ACTION INTERNATIONAL aus
gerechnet hat. Aber selbst der erreichte
Kompromiss dürfte den Andenstaat hun
derte Millionen Dollar kosten. Das bevöl
kerungsreiche Indien wird mit dieser
Summe nicht auskommen. Patent-Bestim
mungen wie in Peru und Kolumbien hät
ten aber nicht nur schlimme Folgen für die
einheimische Bevölkerung, sondern für
alle Länder des Südens. Indien ist nämlich

f~e „Apotheke der dritten Welt“; die in
dem Staat produzierten Nachahmer-Prä
parate gehen in den ganzen Trikont. Allein
ARZTE OHNE GRENZEN bezieht B0 Pro
zent seiner Aids-Medikamente preiswert
aus dem südasiatischen Staat und ver
sorgt damit 160.000 Patienten. Darum
warnt die Organisation.,, Das Abkommen
würde dazu führen, dass wichtige Nach
ahmer-Medikamente in Indien nicht mehr
hergestellt werden dürfen“. BAYER hinge
gen reizen solche Aussichten. Der Lever
kusener Multi gründete mit dem Pillen-
Produzenten ZYDUS CADILA aus Ahmeda
bad im Januar 2011 ein Gemeinschaftsun
ternehmen. „Indien wird ganz sicher einer
unserer stärksten Märkte in Asien wer
den“, frohlockte BAYER-Vorstand Wolf
gang Plischke.

()ie Verträge schreiben auch in anderen
~1~ereichen einen strengeren Patentschutz

fest. Das von BAYER & Co. reklamierte
geistige Eigentum auf Saatgut nimmt den
Landwirtlnnen das Recht, einen Teil ihrer

Erträge aufzusparen und für eine Wieder-
aussaat zu verwenden. Für diese seit Ge
nerationen übliche Praxis können die Mul
tis nun eine Lizenzgebühr verlangen. Boli
vien hatte sich entschieden.gegen diesen
Punkt gewehrt. „Das Leben ist etwas Hei
liges, was nicht mit der Europäischen
Union verhandelt werden kann“, erklärte
Präsident Evo Morales und forderte, die
Interessen transnationaler Unternehmen
nicht länger über die Bedürfnisse der
Bevölkerung und der Umwelt zu stellen.
Deshalb befand der damalige bundes
deutsche Außenminister Frank-Walter
Steinmeier, Morales „störe“ den Verhand
Iungsprozess und war froh, ihn schließlich
nicht mehr dabeizuhaben. Die indischen
Farmenlnnen teilen dagegen den Stand-

punkt des bolivianischen Staatsoberhaup
tes. „Die Patent-Forderungen der EU wer
den das fundamentale Recht der Landwir
te beschneiden, Saatgut zu sammeln und
zu tauschen und damit zu einem Verlust
von Pflanzen-Arten und traditionellem
agrikulturellen Wissen beitragen“, kriti
sierte ihr Koordinationskomitee in einem
Offenen Brief an den indischen Premiermi
nister Manmohan Singh.
Die Patent-Ansprüche auf Pestizide stär
ken die Freihandelsabkommen ebenfalls.
Wie die Test-Daten von Arzneien bele
gen sie auch diejenigen von~ Ackergiften
mit einer Sperrfrist, was die Produktion
von billigeren Nachahmer-Präparaten er
schwert. Die indische Regierung zeigte
sich schon im Vorfeld entgegenkommend
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indische Patientinnen müssen mit höheren Arzneikosten rechnen

und bereitete eine 3­Jahres­Regel vor,
aber das reichte der „European Crop Pro
tection Agency“ (ECPA) nicht. Die Brüsse
ler Lobby­Organisation von BAYER & Co.
lehnte die 2008 ins Parlament eingebrach
te „Pesticides Management Bill“ des Par
lamentes ab und drängt nun im Zuge
der Vertragsverhandlungen auf längere
Verschluss­Zeiten. Sollte die ECPA sich
durchsetzen, so müssen die Landwirtln
nen länger die von BAYER & Co. diktierten
Monopol­Preise für neu entwickelte Agro
Chemikalien zahlen.

Bauernsterben
Die Farmerlnnen zählen ganz generell zu
den Hauptleidtragenden der Abkommen.
Die massiven Absenkungen der ZoII­Tari
fe erlauben es der EU, die Märkte der
Entwicklungs­ und Schwellenländer mit
Milch, Fleisch, Früchten und anderen hoch
subventionierten Agrar­Produkten zu über
schwemmen, was in den Ländern des Sü
dens die Existenz besonders der kleinen
Betriebe gefährdet und den Trend zu einer
industriellen Landwirtschaft forciert. „Wir
lehnen die Unterzeichnung des Freihan
delsabkommens ab, da es schädliche Aus
wirkungen auf die bäuerlichen Gemein
schaften, Indiens Agrar­Produktion und
daraus folgend auf die Ernährungssouver
änität und die Souveränität Indiens im
Ganzen hat“, heißt es deshalb in dem Pro
testbrief der Bauern und Bäuerinnen an
Premier Singh.
Sein peruanischer Amtskollege Alan Gar
cfa hat sich von solchen Protesten nicht
erweichen lassen. Er titulierte die Klein
bauern und ­bäuerinnen als Fortschritts­
feinde und machte sich gleich nach der
Unterzeichnung des Freihandelsabkom
mens mit den USA daran, ihre Rechte zu
beschneiden. Unter Umgehung des Parla

mentes erleichterte er per Dekret die
Möglichkeit von Enteignungen und Um­
widmungen von Regenwald­Flächen
Äcker, um Investoren, die Bergbau betrei
ben, Rohstoffe gewinnen oder Agrosprit
Plantagen anlegen wollen, freie Hand zu
geben. Die indigenen Gruppen reagierten
darauf mit massiven Protesten, welchen
die Regierung gewaltsam niederschlug.
Im Juni 2009 tötete die Polizei bei der
Auflösung einer Straßenblockade dutzen
de Menschen und verletzte 200. Immerhin
zog Garcfa anschließend zwei der so ge
nannten Dschungelgesetze zurück.
Der Kontrakt mit der EU erweitert jetzt
den Kreis der Interessenten an Perus Bo
denschätzen und Biosprit­Äckern noch
einmal, was die Lage der Landwirtlnnen
in den entsprechenden Gebieten weiter
verschlechtern dürfte. Im Nachbarland Ko
lumbien kann es eigentlich nicht mehr viel
schlimmer kommen. N ichtsdestotrotz b
fürchten Menschenrechtsgruppen durch
die Vereinbarungen mit der EU aber eine
neuerliche Zunahme der Vertreibungen,
die seit 1985 4,6 Millionen Menschen ihr
Land kosteten, weil das Abkommen die
Rechtsposition von 01­Firmen, Agro­Baro
nen und Minengesellschaften stärkt.
Andere Wirtschaftszweige haben gleich
falls unter den Agreements zu leiden. So
sorgte der Fall der Zollgrenzen nach dem

Assoziierungsabkommen mit der EU in Tu
nesien für einen drastischen Anstieg der
Waren­Importe, dem die landeseigene
Ökonomie nichts entgegenzusetzen hatte.
„Es dürften in den letzten fünf Jahren um
die dreißig Prozent der kleinen Betriebe
eingegangen sein“, schätzt der Nordafri
ka­Experte Dr. Werner Ruf. Ähnliches
steht Indien bevor. Wenn die Verträge bei
spielsweise großen Lebensmittelketten
wie METRO, CARREFOUR und TESCO eine
Geschäftslizenz ausstellen, wird der klein
teilige einheimische Einzelhandel dage
gen kaum bestehen können.

Bilateral statt regional
Zudem schwächen die Freihandelsab
kommen die regionale Integration und
damit eine gemeinsame Entwicklung der
armen Länder. Die Europäische Union,

Ibst eine supranationale Organisation,
chreckt nämlich nicht einmal davor zu

rück, andere Bünde aufzuspalten, um zu
Vertragsabschlüssen zu kommen. Als die
Verhandlungen mit den 78 AKP­Staaten
stockten, ging Brüssel nach der Devise
„Going with the willing“ vor und erzielte
so vorläufige oder endgültige Überein
künfte mit Botswana, Mosambik, Kenia,
Ruanda, Papua­Neuguinea und über 30
weiteren Ländern.
In Folge der Abmachungen verlagert sich
der Warenverkehr mehr und mehr auf die
Nord/Süd­Achse, zwischen den AKP­Staa
ten selber finden weniger Geschäfte statt,
da es ihnen bestimmte Klauseln erschwe
ren, untereinander Handelsvereinbarun
gen zu treffen. Zudem dürfen die Länder
sich gegenseitig nur noch beschränkt

rgünstigungen gewähren, es sei denn,
sie räumen der EU dieselben Vorteile
ein. Nach dem Motto „Du sollst keinen
Handelspartner haben neben mir“ macht
Brüssel zudem der regionalen Wirt
schaftsgemeinschaft Ecowas, der Nigeria,
Senegal und 13 weitere westafrikanische
Staaten angehören, das Leben schwer. In
den derzeit laufenden Verhandlungen mit
einzelnen Mitgliedern verlangt Brüssel
nämlich, die an den Grenzen erhobene
Gemeinschaftsabgabe abzuschaffen, die
der Finanzierung der Union dient.
Auch die Andengemeinschaft CAN über­
stand die Freihandelsabkommen nicht un
beschadet. Hatte die CAN der Vertrag Ko
lumbiens mit den USA schon die Mitglied
schaft Venezuelas gekostet, so kam es im
Laufe der Verhandlungen mit der EU noch
mals zu einem Zerwürfnis. Kolumbien, Pe
ru, Ecuador und Bolivien vermochten sich
nicht auf ein gemeinsames Vorgehen ge

genüber der Europäischen Union zu eini
gen, weshalb schließlich nur Kolumbien
und Peru das Abschluss­Papier unter
zeichneten. Agrar­Produkte aus Frank
reich, Italien und Deutschland sowie an
dere Waren finden nun leichter den Weg
in diese Länder und diejenigen der Nach
barn umso schwerer, was denen Wirt
schaftskraft entzieht. Schon die Handels­
vereinbarungen Kolumbiens und Perus mit
den Vereinigten Staaten haben die Soja
Exporte Boliviens in die beiden CAN­Staa
ten empfindlich einbrechen lassen, und
durch die Handelsregelungen mit der EU
sind nun weitere Verluste zu erwarten.

Zwang statt Dialog
Die Umsetzung der „Teile und herrsche“­
Strategie erfolgt ohne Rücksicht auf Ver
luste. Die Europäische Union erpresst die
Unterschriften durch die Drohung, anson
sten Kürzungen bei der Entwicklungshilfe
vorzunehmen. Auch die Ankündigung, un
botmäßiges Verhalten mit dem Entzug des
Entwicklungsländern gewährten privile
gierten Marktzugangs zu bestrafen, dient
als Zwangsmittel. Nigerias Weigerung,

f.~f

WATERKANT!

ein „Economic partnership agreement“
(EPA) zu unterzeichnen, beantwortete
Brüssel umgehend mit der Erhebung von
Zöllen auf Exporte aus dem Land. Offiziel
le Begründung: Die Sonderbehandlung wi
derspricht den WTO­Bestimmungen. Al
lein die Kakao­Produzenten kostet das
jährlich Millionen Euro. Die Ausfuhrsteu
ern möchte die Union ebenfalls wegver
handeln ­ ganz wie von BusinessEurope
gefordert.,, Die EU sollte in Betracht zie
hen, die Marktzugangspräferenzen für ein
Produkt auszusetzen, wenn ein Land, das
Teil der Wertschöpfungskette für die
ses Produkt ist, zu marktverzerrenden
Maßnahmen greift wie beispielsweise
Ausfuhr­Beschränkungen für Rohstoffe“,
schreiben BAYER & Co. in ihrer Stellung
nahme zu dem Präferenzsystem.

No politics please
S ­
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und bereitete eine 3­Jahres­Regel vor,
aber das reichte der „European Crop Pro
tection Agency“ (ECPA) nicht. Die Brüsse
ler Lobby­Organisation von BAYER & Co.
lehnte die 2008 ins Parlament eingebrach
te „Pesticides Management Bill“ des Par
lamentes ab und drängt nun im Zuge
der Vertragsverhandlungen auf längere
Verschluss­Zeiten. Sollte die ECPA sich
durchsetzen, so müssen die Landwirtln
nen länger die von BAYER & Co. diktierten
Monopol­Preise für neu entwickelte Agro
Chemikalien zahlen.

Bauernsterben
Die Farmerlnnen zählen ganz generell zu
den Hauptleidtragenden der Abkommen.
Die massiven Absenkungen der ZoII­Tari
fe erlauben es der EU, die Märkte der
Entwicklungs­ und Schwellenländer mit
Milch, Fleisch, Früchten und anderen hoch
subventionierten Agrar­Produkten zu über
schwemmen, was in den Ländern des Sü
dens die Existenz besonders der kleinen
Betriebe gefährdet und den Trend zu einer
industriellen Landwirtschaft forciert. „Wir
lehnen die Unterzeichnung des Freihan
delsabkommens ab, da es schädliche Aus
wirkungen auf die bäuerlichen Gemein
schaften, Indiens Agrar­Produktion und
daraus folgend auf die Ernährungssouver
änität und die Souveränität Indiens im
Ganzen hat“, heißt es deshalb in dem Pro
testbrief der Bauern und Bäuerinnen an
Premier Singh.
Sein peruanischer Amtskollege Alan Gar
cfa hat sich von solchen Protesten nicht
erweichen lassen. Er titulierte die Klein
bauern und ­bäuerinnen als Fortschritts­
feinde und machte sich gleich nach der
Unterzeichnung des Freihandelsabkom
mens mit den USA daran, ihre Rechte zu
beschneiden. Unter Umgehung des Parla

mentes erleichterte er per Dekret die
Möglichkeit von Enteignungen und Um­
widmungen von Regenwald­Flächen
Äcker, um Investoren, die Bergbau betrei
ben, Rohstoffe gewinnen oder Agrosprit
Plantagen anlegen wollen, freie Hand zu
geben. Die indigenen Gruppen reagierten
darauf mit massiven Protesten, welchen
die Regierung gewaltsam niederschlug.
Im Juni 2009 tötete die Polizei bei der
Auflösung einer Straßenblockade dutzen
de Menschen und verletzte 200. Immerhin
zog Garcfa anschließend zwei der so ge
nannten Dschungelgesetze zurück.
Der Kontrakt mit der EU erweitert jetzt
den Kreis der Interessenten an Perus Bo
denschätzen und Biosprit­Äckern noch
einmal, was die Lage der Landwirtlnnen
in den entsprechenden Gebieten weiter
verschlechtern dürfte. Im Nachbarland Ko
lumbien kann es eigentlich nicht mehr viel
schlimmer kommen. N ichtsdestotrotz b
fürchten Menschenrechtsgruppen durch
die Vereinbarungen mit der EU aber eine
neuerliche Zunahme der Vertreibungen,
die seit 1985 4,6 Millionen Menschen ihr
Land kosteten, weil das Abkommen die
Rechtsposition von 01­Firmen, Agro­Baro
nen und Minengesellschaften stärkt.
Andere Wirtschaftszweige haben gleich
falls unter den Agreements zu leiden. So
sorgte der Fall der Zollgrenzen nach dem

Assoziierungsabkommen mit der EU in Tu
nesien für einen drastischen Anstieg der
Waren­Importe, dem die landeseigene
Ökonomie nichts entgegenzusetzen hatte.
„Es dürften in den letzten fünf Jahren um
die dreißig Prozent der kleinen Betriebe
eingegangen sein“, schätzt der Nordafri
ka­Experte Dr. Werner Ruf. Ähnliches
steht Indien bevor. Wenn die Verträge bei
spielsweise großen Lebensmittelketten
wie METRO, CARREFOUR und TESCO eine
Geschäftslizenz ausstellen, wird der klein
teilige einheimische Einzelhandel dage
gen kaum bestehen können.

Bilateral statt regional
Zudem schwächen die Freihandelsab
kommen die regionale Integration und
damit eine gemeinsame Entwicklung der
armen Länder. Die Europäische Union,

Ibst eine supranationale Organisation,
chreckt nämlich nicht einmal davor zu

rück, andere Bünde aufzuspalten, um zu
Vertragsabschlüssen zu kommen. Als die
Verhandlungen mit den 78 AKP­Staaten
stockten, ging Brüssel nach der Devise
„Going with the willing“ vor und erzielte
so vorläufige oder endgültige Überein
künfte mit Botswana, Mosambik, Kenia,
Ruanda, Papua­Neuguinea und über 30
weiteren Ländern.
In Folge der Abmachungen verlagert sich
der Warenverkehr mehr und mehr auf die
Nord/Süd­Achse, zwischen den AKP­Staa
ten selber finden weniger Geschäfte statt,
da es ihnen bestimmte Klauseln erschwe
ren, untereinander Handelsvereinbarun
gen zu treffen. Zudem dürfen die Länder
sich gegenseitig nur noch beschränkt

rgünstigungen gewähren, es sei denn,
sie räumen der EU dieselben Vorteile
ein. Nach dem Motto „Du sollst keinen
Handelspartner haben neben mir“ macht
Brüssel zudem der regionalen Wirt
schaftsgemeinschaft Ecowas, der Nigeria,
Senegal und 13 weitere westafrikanische
Staaten angehören, das Leben schwer. In
den derzeit laufenden Verhandlungen mit
einzelnen Mitgliedern verlangt Brüssel
nämlich, die an den Grenzen erhobene
Gemeinschaftsabgabe abzuschaffen, die
der Finanzierung der Union dient.
Auch die Andengemeinschaft CAN über­
stand die Freihandelsabkommen nicht un
beschadet. Hatte die CAN der Vertrag Ko
lumbiens mit den USA schon die Mitglied
schaft Venezuelas gekostet, so kam es im
Laufe der Verhandlungen mit der EU noch
mals zu einem Zerwürfnis. Kolumbien, Pe
ru, Ecuador und Bolivien vermochten sich
nicht auf ein gemeinsames Vorgehen ge

genüber der Europäischen Union zu eini
gen, weshalb schließlich nur Kolumbien
und Peru das Abschluss­Papier unter
zeichneten. Agrar­Produkte aus Frank
reich, Italien und Deutschland sowie an
dere Waren finden nun leichter den Weg
in diese Länder und diejenigen der Nach
barn umso schwerer, was denen Wirt
schaftskraft entzieht. Schon die Handels­
vereinbarungen Kolumbiens und Perus mit
den Vereinigten Staaten haben die Soja
Exporte Boliviens in die beiden CAN­Staa
ten empfindlich einbrechen lassen, und
durch die Handelsregelungen mit der EU
sind nun weitere Verluste zu erwarten.
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Die Umsetzung der „Teile und herrsche“­
Strategie erfolgt ohne Rücksicht auf Ver
luste. Die Europäische Union erpresst die
Unterschriften durch die Drohung, anson
sten Kürzungen bei der Entwicklungshilfe
vorzunehmen. Auch die Ankündigung, un
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Entwicklungsländern gewährten privile
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Der europäische Chemieverband CEFIC in Brüssel

spektive zu verankern, blieb ebenfalls un
erhört. Und an die Milleniumsziele der UN
wie die Reduzierung der Armut wollte die
Europäische Union schon gar nicht er
innert werden. Sie hielt sich streng an die
Vorgabe von EuroCommerce: „ Die Han
delspolitik sollte nicht mit Sozial- und
Umweltstandards vermischt werden‘. Das
Kapitel über nachhaltige Entwicklung in
den Entwürfen zum Freihandelsabkommen
mit Indien betrachtet die Kommission des
halb nur als Formalität - „nötig, um das
EU-Parlament zu beruhigen“.
Auch politische Standards werden nicht
mit der Handelspolitik vermischt. So er
klärte Entwicklungshilfe-Minister Dirk
Niebel in einem Interview: „Mit Kolumbi
en sollten wir ideologiefreier umgehen“.
Trotz anhaltender Vertreibung und Morden
an Gewerkschaftlerlnnen und Menschen
rechtlerlnnen - allein zwischen Juli und
Oktober 2010 fanden 30 Aktivistlnnen den
Tod - meint der FDP-Politiker nämlich, in
dem Land hätte sich so einiges getan.
Die Art und Weise, wie der Anden-Staat
das Freihandelsabkommen mit der EU po
litisch durchdrückte, scheint Niebel da
bei ebenfalls zu übersehen. Um lästige
Kritik aus dem Ausland an den Menschen
rechtsverletzungen auszuschalten, setzte
das Land seinen Sicherheitsdienst DAS
unter anderem auf den Menschenrechts
ausschuss des EU-Parlaments, HUMAN
RIGHTS WATCH und OXFAM an. Im Rah
men der „Operation Europa“ stahlen die
Agentinnen Festplatten, setzen die Ange
hörigen von Aktivistinnen mit Drohanrufen
unter Druck und brachten Falschmeldün
gen über Kontakte der Menschenrechtle
rInnen mit der FARC-Guerilla in Umlauf.

Immerhin nahm die kolumbianische Re
gierung diese und andere schmutzige Un
dercover-Aktionen zum Anlass, den DAS
aufzulösen und Untersuchungen anzuset
zen. So stießder Staatsanwalt dann auch
auf ein Dokument mit einem Amtshilfe-Er
suchen, das an den Bundesnachrichten
dienst gerichtet war. Die Geheimdienst
lerlnnen erbaten darin Auskünfte über
Reise-Bewegungen von politisch misslie
bigen Personen. Ob der BND sich koope
rativ zeigte, darüber liegen der Bundesre
gierung aber leider „keine Erkenntnisse“
vor. Auf eine kleine Anfrage des grünen
Bundestagsabgeordneten Christian Strö
bele antwortete Cornelia Pieper, FDP
Staatsministerin im Auswärtigen Amt:
„Zwischen dem Bundesnachrichtendienst
und dem DAS bestehen seit den spät
80er-Jahren Kontakte. Diese haben aber
keinerlei Bezug zu den in der Anfrage the
matisierten Aktivitäten“.
Ein besonderes Interesse am Erkenntnis-
gewinn über die „Operation Europa“ hat
auch die EU-Kommission nicht. Sie lehnte
einen Antrag des Parlaments ab, die
Machenschaften des kolumbianischen Si
cherheitsdienstes genauer zu erforschen,
um das Freihandelsabkommen nicht zu
gefährden. Die Europäische Union interes
siert nämlich nur eines: „Neue Instrumen
te suchen, um ökonomisch zu wachsen“,
wie es Marianne Gumaelius von der „Ge
neraldirektion Handel“ ausdrückte. Und
dafür macht sie in ihrer Handelspolitik
BAYER & Co. den Weg frei, nicht nur in
Kolumbien und Peru, sondern auch in Zen
tralamerika, Indien, Südkorea und auf
dem afrikanischen Kontinent - koste es,
was es wolle.
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Der europäische Chemieverband CEFIC in Brüssel
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zurücksenden an Coordnaton gegen BAYER­Gefahren, Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf, Fax 0211 ­ 333940, e­Mail info@CBGfletwOrk.Org

E~J Ja, ich werde Garant/Garantin der CBG mit e nem Beitrag von Euro jährlich (freiwillige Festlegung,

mmd. 500 Euro/jahr) Bitte bucht den Betrag von meinem/unserem Konto in gleichen Raten ab

D monatlich 0 vierteljährlich 0 halbjährlich 0 jährlich

D Garantln schaffe ich (noch) nicht, ich werde Fordermitglied mit einem Beitrag von Euro pro Jahr.

Bitte bucht den Betrag von meinem/unserem Konto in g eichen Raten ab

D monatlich 0 vierteljährlich 0 halbjährlich 0 jährlich

D Ja, ich spende Euro 0 einmalig 0 monatl. 0 vierteljhrl. 0 halbjhrl. 0 jhrl.

Bitte bucht den Betrag von meinem/unserem Konto ab.

Name Vorname

Sirafte. i ‚um, PLZ, Orr Alter

C%J
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• .••
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­ ­gen
Damit wirksamer Konzernwiderstand möglich bleibt, braucht die Coordination gegen BAYER­
Gefahren (CBG) neben Spenden vor allem Fördermitglieder und Garantinnen. Garantlnnen siru(
Fördermi­tglieder, die mit Jahresbeiträgen ab 500 Euro aufwärts ein finanzielles Fundament für
die konzernkritische Arbeit der CBG „garantieren“. Nina Hagen wurde Garantin der CBG.

Werden auch Sie Garant/Garantin.
Gegen die Macht der Konzerne die Solidarität der Menschen/www.CBGnetwork.org
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